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Amtlicher Teil.
Nr . 160. J  '

Bekanntmachung.
Betrifft : Einfuhr aus Frankreich.

Gemäß der letzten Verordnungen wird Folgendes der Bevöl¬
kerung bekanntgegeben:

Einfuhr . — Die Industriellen oder Kaufleute des besetzten Ge¬
bietes, die in Verbindung mit französischen Firmen treten möchten,
um sich die nötigen Rohstoffe oder Fertigfabrikate zu verschaffen,
müssen ein Gesuch an den Militär Administrator ihres Bezirks ein¬
reichen.

Solche Gesuche müssen genau bestimmen die Art , Beschaffen¬
heit und Qualität bezw. Anzahl der Waren oder Artikel, welche ein¬
geführt werden sollen, auch wenn möglich, den Namen und die
Adresse der französischen Fabrikanten , welche in der Lage sein könn¬
ten, diesen Offerten zu entsprechen.

Ausfuhr . — Die Industriellen und Kaufleute, die ihre Produkte
■usw. nach Frankreich schaffen möchten, können auch ein Gesuch in

ähnlicher Weise einreichen.
Wiesbaden, den 13. Februar 1919.

Le Lt .-Colonel Administrateur militaire du Cercle de Wiesbaden
(Campagne).

P . 0 . R. Boissa  u.

Nr . 161.
Bekanntmachung.

Delr .: Einfuhr von Büchern aus Frankreich ins befehle Gebiel.
Die Einfuhr von Büchern aus Frankreich ins besetzte Gebiet ist

erlaubt.
Die Buchhändler, die an dieser Unternehmung teilnehmen

wollen, müssen sich an den Militär Administrator ihres Bezirks
wenden.

Die Anträge müssen enthalten:
1. Den Namen der gewünschten Bücher.
2. Die Anzahl der Werke jeglicher Art.

I' 3. Wenn möglich, den Namen des Herausgebers.
4. Die Zahlungsweise, wie sie vorgeschlagen wird.
Wiesbaden, den 13. Februar 1919.

Le Lt .-Colonel Administrateur militaire du Cercle de Wiesbaden
(Campagne).

i P . O. R. 58.0 i Hau.

zuteilen, welche Mengen Bauholz a) von Lagern , b) vom Säge¬
werken und c) aus Staatswaldungen für Klein-Wohnungsbau er¬
forderlich sind.

Ein Abdruck der Liste über die Läger, deren Preise mit denen
der Sägewerke übereinstimmen, kann von dem Wohnungsaufsichts¬
beamten für den Regierungsbezirk zu Wiesbaden, Bahnhofstrahe 15,
bezogen werden.

Wiesbaden, den 12. Februar 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . K. 5913/1 u. II . 687/1. I . V.: S chl i t t.

Nr . 162.
Während des Krieges sind die Beschaffung neuer und die In¬

standsetzung schadhafter Schuleinrichtungsgegcnstönde (Bänke, Ta¬
feln usw.) vielfach ausgcsetzt worden. Das Ministerium für Wissen¬
schaft, Kunst und Volksbildung hat nunmehr angeordnet, im Inter¬
esse der Verschaffung von Arbeitsgelegenheit nach der Demobil¬
machung Sorge zu tragen , daß die Schulverbände die Ausführung
dieser Arbeiten baldigst beschließen und vergeben.

Wir versuchen, .das Weitere baldgefälligst zu veranlassen.
Etwa notwendige /Ergänzungszuschüsse an leistungsschwache

Schulverbände zur Deckung der Kosten können, soweit nicht Mittel
aus dem sogenannten Kreisreservesand (Kapitel 121 Titel 34 a des
Staatshaushalts ) in Betracht kommen, aus Kapitel 121 Titel 34
von uns gewährt werden.

Wiesbaden, den 31. Januar 1919.
Regierung,

Abteilung für Kirchen- und Schulwesen.
F l o r schü tz.

Vorstehender Erlaß zur Kenntnis.
Bis 1. März 1919 sehe ich einem Bericht der leistungsschwachen

Schulverbände entgegen, in denen dargelegt ist: ,
1. welche Arbeiten im Interesse der Schulen gemacht sind oder

gemacht werden sollen:
2. welche Zuschüsse hierzu verlangt werden;
3. daß Bedürftigkeit vorhanden ist.
Wiesbaden, den 10. Februar 1919.

J .-Nr . II . 1067/1. Der Landrat.

Nr . 163.
Bekanntmachung.

In der Bekanntmachung betr. Verkauf von getr. Frack- und
Gehrockanzügen pp. vom 4. Februar ds. Js ., veröffentlicht in Nr . 16
des Kreisblattes vom 8. Februar ds. S£., ist durch Weglassung- des
Wortes „letztere" ein Fehler unterlaufen . Die Bekanntmachung
muh heißen:

In unserer Altbekleidungsstellesind noch einige getragene Frack-
und Gehrockanzüge sowie getragene Herren-Ueberzieher und Dg-
menmäntel ; die letzteren (Damenmäntel) werden ohne Bezugsschein
abgegeben. Der Verkauf findet während der Bürostunden von 8
bis 1 Uhr auf dem Landratsamt , hier, Zimmer 25, statt.

Wiesbaden , den 14. Februar 1919.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

I . V.: Schlitt. _ _ _ __
Nr . 164.

An die Herren Standesbeamten.
Ich bringe den Herren Standesbeamten die Bekanntmachungen

vom 2 12 15, veröffentlicht im Kreisblatt Nr . 144, und vom 17. 4.
17, veröfsentiicht im Kreisblatt Nr . 51. betreffend Säuglingssterb¬
lichkeit in Erinnerung . Die demnächst eintreffenden Merkblätter
„Ratschläge zur Ernährung und Pslege der Kinder im 1 Lebens¬
jahre " und „Hitzemerkblatt" find gewissenhaft an alle Personen,
welche Lebensgeburtcn anmelden, zur Abgabe an die Mutter und
Pflegemutter zu verabfolgen.

Wiesbaden , den 12. Februar 1919. ^ Landrat.
I . B.: Schlitt.

' Es ' lind noch verschiedene Läger vorhanden, ans denen sich für
n Kiein-Wohnungsbau geeignetes holz befuidet. EbeNjo vei stlgt
: Heeresverwaltung über beträchtliche Mengen Holz, die schon
arbeitet 'bei den Sägewerken liegen. Rundholz kann aus Staats¬
üdlingen für die genannten Zwecke abgegeben werden.

Ich ersuche die in Frage kwnmeiiden Gemeindeil und gemei -
ltzigcn Bauacnossenschaflen, nur bis spätestens 25. ds. EtU , mit

Nr . 166.
Bekanntmachung.

Diejenigen Firmen des Landkreises Wiesbaden , die geneigt
sind, nach Erwirkung angemessener Löhne und Materialpreise ihre
Betriebe wieder aufzunehmen, oder Arbeiten ausführen zu lassen,
werden ersucht, einen hierauf bezüglichen Fragebogen anszufüllen,
der vom Landratsamt , Lessingstraße 16, Zimmer Nr . 33, zu be¬
ziehen ist.

Wiesbden, den 11. Februar 1919.
Demobilmachungsausschuß für den Landkreis Wiesbaden.

KtchtamMcher Lei!.
Scheldemanns programmrede.

Weimar , 13. Februar.
In der heutigen Sitzung der Aationaloeisammlung hielt, nachdem

dem Kaule Mitleilunu non der Ailoung des Reichsnunüteimm^ ge¬
macht worden war , der Präsident des Rsichsmin.Uerlums S che l be¬
mann  soigende Rede:

Meine Damen u. Herren ! Der Reichspräsident hat mich mit der
Bildung des neuen Ministeriums beauftragt . Aus den Mitteilungen,
die uns der Herr Präsident soeben gemacht hat, haben Sie gesehen,
daß sich das neue Ministerium unter meinem Präsidium bereits
konstituiert hat . Ich kann darauf verzichten, die Namen nochmals
zu verlesen — Sie haben sie bereits gehört —, und will nur noch
hinzufügen, daß diesem Kabinett auch der preuhffche Kriegsminister
ohne Stimmrecht anzehört . Das Programm des Reichsministeriums,
umfassend die Aufgaben der nächsten Zukunft, erlaube ich mir,
Ihnen vorzutrugen.

Das Arbeiksprogramm.
Die verfassunggebende deutsche Nationalversammlung ist der

alleinige Träger der Reichsgewalt.
Festigung der Einheit des Reiches durch eine starke Zentralge-

wa!t. Einheitliche Führung der Außenpolitik, einschließlich der aus¬
wärtigen Wirtschaftspolitik.

Nach Verlesung der Programinpunkte zur answäriigen Politik
verliest Ministerpräsident Scheidemnnn weiterhin die Programm¬
punkte der

Innenpolitik.
1. Demokratische Verwaltung , Beseitigung aller Bevorzugungen

bei der Besetzung von Veamtenstellen, Heranziehung der Frauen
zum öffentlichen Dienst entsprechend den auf allen Gebieten ver¬
mehrten Aufgaben.

2. Hebung der allgemeinen Bolksbiidung durch höchste Entwick¬
lung des Schulwesens' von unten auk. Jedem Kind ist ohne Rück¬
sicht auf die Lermögensverhältnifse der Zugang zu den höchsten Aus-
biidungsstufen gemäß seiner Begabung zu ermöglichen. (Beifall.)
Ertüchtigung der Jugend.

3. Schaffung eines auf demokratischenGrundlagen aufgebauten
Bolksheeres zum Schutze des Vaterlandes , unter wesentlicherHerab¬
setzung der Dienstzeit. Jeder Truppemeil wähtr einen Verlrauens-
aüsfchuß zur Mitwirkung bei der Verpflegung (Kantine), bei Ur¬
laub und Unterbringung sowie bei Beschwerden. Entlassung der in
den Kasernen befindlichen Soidaien aus dem Jahrgang 99, Auf¬
lösung der militärischen Behörden, die nur für den Krieg geschossen
waren und der heute als überflüssig erachtenden Friedensbehörden.
Fürsorge für die bisherigen aküven Offiziere und Unteroffiziere. —
Für die Uebergangszeit: Beiäügung der bisher von den Soldaten
gewählten Führer , soweit sie sich bewährt haben. _

4. Ausreichende Fürsorge für Kriegshin êrolredene und Kriegs-

beschädî te.h ĵtii^ e @runö[a;ieu ,ür bcn  Wiederaufbau des Wirt¬
schaftslebens, Förderung und Ausgestaltung des Verkehrswesens
unter voller Wahrung der Renhsimeresten: Das Reich hat in engster
Fühlung mit den beteiligten Kreisen regelnd und ansgieichend em-
zugreifen, damit sich das deu.sche Wirtschaftstebsn zum Wohle des
ganzen Volkes entwickelt. Förderung der durch die Kricgsfolgen
schwer geschädigten mittleren , und kleineren Gewerbetreibenden.
(Bravo !)

6. Rationierung und Höchstpreise werden für notwendige Le¬
bensmittel, und zwar für diejenigen, an denen wir Mangel leiden,
vorerst ausrecht erhalten . Freie Verteilung der Lebensmittel und
Entfaltung des freien Handels erfolgt sobald die Dersorgung des
Marktes so sichergestellt ist, daß Angebot und Nachfrage ihren Aus¬
gleich finden können. Dis Einfuhr wird nur insoweit beschränkt, als
dies mit Rücksicht auf unsere Finanzverhältniise notwendig ist. So¬
lange die Einfuhr rationierter Lebensmittel von der Reichsstelle ge¬
leitet wird, sind die Bertreler des Handels und der Verbraucher hin-
öuzuzlebnn die nach ihrer Art und ihrem Ent¬
wicklungsgang einen Privatmonopolcharakter angenommen haben,
sind der öffentlichen Kontrolle zu unterstellen,

Soweit sie sich der einheitlichen Regelung durch die Gesamt¬
heit eignen (insbesondere Bergwerke und Erzeugung von Energie ),
und dadurch zur einheitlichen Regelung durch di-> Gesamtheit
(Sozialisierung ) reifgeworden sind, sind sie in öffentlichen oder ge¬
mischtwirtschaftlichenBewirtschaftungen oder auf Reichs-, Gc-
meindcvcrbände oder,,Gemeinden zu übernehmen.

8. Die Koalitionsfreiheit ist für jedermann m der Verfassung
festznlcgen. Die Löhne und Arbeitsbedingungen sind mit den Or¬
ganen der beteiligten Unternehmer, Arbeiter und Angestellten zu
vereinbaren : ihre Durchführung ist durch Vertretungen der betei¬
ligten Arbeiter und Angestellicn zu überwachen. Das Gesamt¬
arbeitsrecht ist den neuen Verhältnissen anzupassen.

9. Auf sozialpolitischemGebiet sind in Angriff _zu nehmen:
Die planmäßige Verbesserung der Volksgesundheit, die Wohnungs-
fürsorge, Ausbau des Mutterschutzes, der Säuglings - und Jugend¬
fürsorge, der Arbeitsnachweis ist auf öffentlicher, rechtlicher und
paritätischer Grundlage zu regeln und für die Arbeitslosen, soweit
ihnen nicht Arbeit beschafft werden kann, zu sorgen.

10 Den Beamten sind die staatsbürgerlichen und beruflichen!
Rechte einschließlich des Koalitionsrechts zu stchern; ,eme zeitgemäße
neue Regelung der Besoidungs- und Penstonsverhaltmsse ist̂ durch-
zusvhren sowie die Schaffung eines freiheitlichen Beamten- und,

11." Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeugung in klein¬
bäuerlichen und allen sonstigen volkswirtschchtlich wertvollen Ve-
triebsformen , insbesondere durch Pslege des Genossenschaftswesens.
Schaffung von Neuland für Siedlungszwecke durch Bodenvökbeste
runq und Heranziehung des Großgrundbesitzes nach vorwiegend
wirtschaftlichen Grundsätze, erforderlichenfalls durch Anwendung
des Vorkaufsrechts oder durch Enteignung . . . h

12. Verschärfte Erfassung der Knegsgewinne und wiederholte
Erhebung einer Mehreinkommensteuer, Heranziehung der Ber
mögen unter Freilassung der kleinsten öur Verminderung
Schuldenlast des Reichs. Die Einkommenbesteuerung ist tunlichst
auf einheitliche Grundlagen zu stellen und nach s°S' °len und be
völkerungspoiitischen Grundsätzen auszugestalten. Erchchastsbe
steuerung ist in der Richtung der stärksten Erfassung des Graßbe¬
sitzes unter Berücksichtigung des Bermdgens des Erben auszubauen.

13. Sicherstellung der persönlichen und staatsbürgerlichen Rechte
des einzelnen, Gewissensfreiheit und Freiheit der Rel>g,onsub mg.
Freiheit der Meinungsäußerung in Wort und Schrift, Breche-t
der Prffse , Wissenschaft und Kunst, der Versammlungen und Ber-

C'n”ne ’ Damen und Herren ! Sie werden es verstehen, wenn:
ich darauf verzichte, alle angekündigten einzelnen Programmpun .ie.
zu erläuiern . An drei Stellen ist, damit keine Mißverständnisse ent¬
stehen, gewünscht morden, zu sagen, was wir darunter versteyen.
Unter Ertüchtigung verstehen wir die bestmögliche geistige und kör¬
perliche Pslege' der Jugend . Bei den Beamten war gewünscht wor¬
den, daß man viel eingehender auf alle ihre Rechte emgehen stalle.
Wir haben geglaubt, in einem solchen programmatischen Aroeus-
programm nicht auf derartige Einzelheiten eingehen zu können.
Wir wollen aber ausdrücklich sagen, daß das Beamtenrecht m w
weitestgehenden Weise den Wünschen der Beamten entsprechend
ausaebaut werden soll. Bei dem Beschwerderechtder Soldaten ist
es ähnlich. Es ist nicht möglicĥ im einzelnen anzufuhren , worüber
sich der Soldat alles beschweren kann. Das Wort Beschwerde um¬
faßt das ganz denkbar weiteste Gebiet. Ich glaube, das durfte zur
Erläuterung des angekündigien Programms genügen. (Zuruf ver
den U. Soz .: Und das Amnestiegesetz?)

Meine Damen und Herren ! Das erste Wort der ersten oerant«
wörtlichen Negierung der deutschen Republik muß (

ein Bekenntnis zu dem Gedanken der Volksherrschast
sein, den die'e Versammlung verkörpert. Aus der Revolution ge¬
bärest, ist er berufen, das geistige Gut der Revolution vor Ver¬
schleuderung zu wahren und zum dauernden Besitz des ganzen:
deut chen Volkes zu machen. (Beifall.) In gerechter frerer Wahl,
bei der es keinen Unterschied gab des Ranges , Besitzes und Ge¬
schlechts, hat das Volk Sie zu seinen Vertretern bestellt; durch Sie
wird cs sich seine Gesetze geben, denen unverbrüchlicher Gehorsam
zu leisten unser aller Pflicht ist. (Beifall.) Lassen Sie sich alle von
der Größe dieser Vorstellung durchdringe», auf daß die Souveräni¬
tät des deutschen Volkes, die der 9. November verkündet hat, sta-nu-
siert wird wie ein Felsen von Erz . (Beifall .) Die erste Regierung
der Revolution ist abgetreten. Sie trägt ihre Verantwortung vor
Volk und Geschichte. 'Sie hat ihre Ausgabe auch nicht anders auf-
gefaßt als so, daß sie das ihr zugefallene Amt zu treuen Händen
zu vcrwalien hatte bis zu dem Augenblick, in dem das Volk selber
in geordneter Abstimmung über die fernere Gestaltung seiner Ge¬
schicke entscheiden konnte. Darum hat diese Regierung schon in
ihrer programmatischen Erklärung am 9. November die Wahl
dieser Nationalversammlung angekündigt und alle Widerstände da¬
gegen bekämpft. Dies ist der Teil ihres Wirkens, auf den sie glaubt
mit restloser Befriedigung zurückblickenzu können. Wir missen
nicht, welche schweren Stürme uns noch bevorstchen, aber ich glaube
die Prophezeiung wagen zu dürfen, daß die Zeiten der Gewaltherr¬
schaft ein für allemal vorüber sind (Frau Zietz, U. Soz .: Roste !),
daß keine Macht der Welt jemals ungestraft es wagen dürfte, das
gleiche politische Recht aller, Volksgenossen anzutasten. (Lebhafter
Beifall.)

Die alten Gewalten
waren dem Rechtsbewußtsein des Balles schon tot, sonst wären sie
nicht so widerstandslos zusammengebrochen, sonst hätte sich der neue
Rechtszustand der Demokratie nicht mit solcher Selbstverständlichkeit
eingebürgert . Wir betrachten es als eine der größten Errungen¬
schaften, daß auch

die Frauen
als gieichberechtigte Bolksgenostinnen in unsere Reihen eingetreten
sind. (Beifall.) ' Ich begrüße die große Zahl der Frauen in dieser
Versammlung mit der größten Genugtuung und Hoffnung. Soll
es doch die große Aufgabe der neuen Zeit fein, die Politik mensch¬
licher zu gestalten als bisher. Wer wäre mehr dazu taufen ais der
Teil des menschlichen Geschlechts, der seit den ältester. Zeiten me-
mols Waffen geführt hat.

Bon stolzer höhe ist unser Volk in einen Abgru" d gestürzt. Als
man uns rief, war längst kein halten mehr. (Rufe rechts: Na , na !)
Das ist das Schlimmste eines zur Niederlage bestimmten Volkes,
daß es sich selbst belügen muß, weil es an die Niederlage nicht glaü-
ben darf.

Wir waren aber zur Niederlage befnmwi.
Wir mußten vor der brutalen Wahrheit die Augen schließen, daß
zehn schließlich immer stärker sind als einer. Wir dürften an' unsere
Niederlage nicht glauben, wenn wir sie nichl herbeiführen wollten,
konnten aber mit diesem Glauben an uns fe.bst nicht die Macht der
Zahlen aus der Welt schaffen. Als entgegen allen Voraussagen
unserer U-Bootprophcten das Heer der Feinde im Westen um Mil¬
lionen anwuchs und schließlich

der geniale Hasardeur des UMUrieges LudcndorF
(Widerspruch rechts), den Bankrott ec' mne iErneuter Wwerfprnch
rechts) — diejenigen, die es miterleol haben, werden keinen Wider¬
spruch wagen (Beifall) —, nel es wie eine Binde van den Augen
des Volkes. Deutschland war reif geworden für den 9. November.
Dos: unser Volk in diesem furchtbaren Augenblick noch dir Kraft

Zukunft. Aua, die truoe, . Rcben.eri iiemnnim p.r Revcimwn (Hu
neu mich in dieser Beziehung nicht beirren . Die alte Macht war so zu-
ruckgeworfen, daß sie jeden CvtH»? n in Dl erst and aHgab iVci’
Einsicht dürfen wir es danken, daß die größten Umwälzungen ftcki



vollziehen kanten, ohne Ströme von Blut zu kosten. Nach 0er
Flucht des letzten Kaisers ncchm auch Prinz Max seinen Abschied
und übertrug die Leitung der Reichsgejchäfie meinem Parteige¬
nossen Ebert, der in Gemeinschaft mit Landsberg und mix die Re¬
gierung anirat. Dadurch entstand die provisorische Negierung, die
bis zum gestrigen Tage gedauert hat. Prinz Max vollzog damals
mit dem Blick eines Staatsmannes sine geschichtliche Notwendig¬
keit. In dem Augenblick, wo Deutschland reif wurde für eine
demokratische Republik, mußte notwendigerweise die Fortführung
der Geschäfts an diejenige Partei fallen, die feit jeher die Vor-
kümpferin des demokratischen Prinzips gewesen war. Weder für
den Kanzler des alten Regimes noch für uns gab es in diesem
Augenblick eine Wahl. Wir standen

unter dem Zwang der geschichtlichen Notwendigkeit.
Am 10. November ergab sich die Notwendigkeit, daß wir uns

mit der Fraktion der Unabhängigen auf Bildung einer gemein¬
samen Regierung zusamengetan. Wir gingen dabei von der Ansicht
aus, die Revolution ohne weiteres Blutvergießenihren Zielen zu¬
zuführen, so, wie wir diese Ziele verstanden, zur Ausrichtung einer
reinen Volksherrschaft im Staat , die uns auch als Sozialisten die
Möglichkeit zu praktischer Arbeit erösfnete. Wie ernst unsere Ab¬
sicht und wie weit unser Entgegenkommen war, ersehen Sie aus
dem Umstand, daß wir uns bereit erklärten, alle Posten paritä¬
tisch zu besetzen, obgleich wir genau wußten, daß unser Anhang im
Volke unvergleichlich viel größer war, als der jeder anderen Par¬
tei. (Sehr richtig bei den Soz.) Wir nahmen das Verhältnis 1 : 1
an, während die Wahlen zur Naitonaloersammlungdas Verhält¬
nis 11: 2 ergaben. (Hört, hört! Zuruf bei den U. Soz.: Wird
schon anders werden!) Unter diesen Umständen war unsere Herr¬
schaft von vornherein belastet mit einer Erbsünde gegen den Geist
der Demokratie. (Sehr richtig! bei den Soz., Lachen bei den U.
Soz.) Nicht die Revolution zu beenden, sondern ihr Werk mit
Methode und ohne Blutvergießen sortzuführen, ist die Ausgabe
jeder künftigen Volksvertretung und muß es jeder künftigen Regie¬
rung fein, die vor der Geschichte in Ehren bestehen will. (Zurufe
bei den U. Soz.: Auf ewig gebrandmarkt!) Die gegenwärtige
erste Regierung, deren Fortbestehen von Ihrem Vertrauen ab¬
hängt, kann ihre Ausgabe nicht anders äuffaffen. Nachdem das
Volk am 19. Januar keiner Partei die absolute Mehrheit zuerkannt
hat, ist die Bildung einer aus mehreren Parteien zufammengefaß-
ten Regierung zur unabiveislichen Notwendigkeit geworden, und
zwar auf einer möglichst breiten Grundlage. Die dabei auftau-
chenden Schwierigkeiten müssen überwunden werden.

Nach weiteren längeren Ausführungen zu den Zielen der aus¬
wärtigen Politik fährt Ministerpräsident Schcidemann fort:

Einstweilen aber wollen wir unverzagt an unserem eigenen
Hause bauen, in dem Bewußtsein, daß alles, was auf der deutschen
Erde gut wird, auch der ganzen Welt zugute kommt.

Die vorläufige Verfassung,
die aus den Beschlüssen dieses hohen Hauses heroorgegangen ist,
ist nur das Gerüst für den Ausbau der endgültigen. Es ist unser
aller Ehrgeiz, in dieser Verfassung ein Maß von Freiheit zu ver¬
wirklichen, wie es keine andere Nation der Welt kennt. (Bravo.)
In diesem Geiste wird auch das Heerwesen geordnet werden, so
daß jedem einzelnen Angehörigen das Maß von Freiheit gewahrt
bleiben soll, das mit dem Zwecke des Ganzen vereinbar ist. (Bravo.)
Es muß aber auch dafür gesorgt werden, daß sich nie wieder eine
Organisation der bloßen Gewalt über die Organisation des Rechtes
erhebt. (Beifall bei den Sozialdemokraten.) Es kann in Deutsch¬
land keinen anderen Soldaten mehr geben, als den Soldaten der
Republik. Niemand anders wird

die höchste kiommandogewalt
haben, als das Volk selbst durch seine versassungsmüßige Vertre¬
tung. Dem einzelnen steht feine Ueberzeugung vollkommen frei.
Die Armee als Ganzes kann keine Politik treiben, weder royalisti-
sche noch bolschewikische. Ein anderes, nicht leicht zu lösendes Prob¬
lem liegt in dem Verhältnis des Reichsganzen zu seinen einzelnen
Teilen. Die Regierung hofft im ernsten Zusammenarbeitenmit
Ihnen das schwere Werk vollenden zu können, das schwere Werk
des Ideals im Grundsatz zu verwirklichen, Einheit und Freiheit,

unverbrüchliche Solidarität aller deutschen Stämme
auf dem Boden der Republik in dir Ta: umzusetzen. Die Regierung
ist sich auch dessen bewußt, oaß die Staatsoerfassungen, auch die voll-
konimensten, nur leere Formen sind, die ihren Inhalt durch gesell¬
schaftliche und wirtschaftliche Zustände erhalten.

Beseitigung dir Klassenunterschied, ?,
das ist die große Aufgabe, d:e wir uns gestellt haben. Ich will an
dieser Stelle ein offenes Wort zu Ihnen sagen. Es würde sinnlos•tu>ö
unnütz sein, die Tatsache verdunkeln zu wolle», daß innerhalb der
neugebildeten Regierung über das Ideal der künftigen Gesellschafts¬
ordnung verschiedene Auffassungen herrschen. Die Volksabstimmung

daß nach der Verfassung der Präsident einen Mann seines Ber-
trauens mit der Bildung des Ministeriums zu betrancn hat. Sie
wissen, daß ich »reinen Parteifreund Scheidemann mir der Ka¬
binettsbildung betraut habe. Eitr so gebildetes Kabinett wird
zweifellos das Vertrauen der Mehrheit der Nationalversammlung
finden, die den Reichspräsidenten gewählt hat.

3. Haben Sie die Absicht, in der nächsten Zeit die Hauptstädte
der deutschen Freistaaten zu besuchen?

Antwort: Sie ' Stellung des Reichspräsidenten macht eine \\
dauernde Verständigung mit den Regierungen der dem Reiche an-
gehörigcn Einzelsreistaaten unbedingt notwendig. Inwieweit je¬
doch ein Besuch der Hauptstädte der deutschen Freistaaten notwen¬
dig sein wird, muß erst die Zeit lehren.

Die französischen Menschenverluste.
Pari  s. Der „Temps" beziffert die französischen Mcnschen-

verluste, die durch den Krieg entstanden sind, auf zwei Millionen.
Es sind in dieser Berechnung die französischen Kriegsverluste mit
1400 000 an Toten und Vermißten und der Ausfall an männlichen
Geburten mit 000 00!) veranschlagt. Im Jahre 1913 betrug der Ge¬
burtenüberschuß 17 366,. im Jahre 1917 der Ausfall 869 838; insge¬
samt beirug der Ueberschuß an Toten bei beiden Geschlechtern wäh¬
rend der vier Kriegsjcchre 883 160.

Die SpariÄuS 'Umirlede.
Große Ausschreitungen in Duisburg.

Duisburg,  13 . Februar. Große Ausschreitungen ereig¬
neten sich gestern nachmittag in Duisburg, wo eine 500 Eöpfige
Menge gegen den Beschluß der Stadtverordneten, eine fünfte
Vierteljahrsrate an Steuern zu erheben, demonstrierte. Der
Oberbürgermeister, der vorn Balkon des.Rathauses eine Ansprache
an die Menge halten wollte, wurde ebenso wie der Führer der
Duisburger Kommunisten medergeschrien. Dann drangen die De¬
monstranten in das Rathaus ein, holten unter Mißhandlungen den
Oberbürgermeister und den Bürodirektor heraus und zwangen
beide, im Zuge mitzugchcn und abwechselnd eine rote Fahne zu
tragen. Später wurden sie wieder sreigclassen. Abordnungen der
Demonstranten begaben sich in die Kaffees, wiesen die Gäste hinaus
und erzwangen die Schließung der Lokale. Den Straßenbahn-
führern wurden die Kurbeln weggenommen, so daß der Straßen¬
bahnverkehr auf einige Stunden zum Stillstand kam. In den
Abendstunden passierten einige Plünderungen. Das Gerichtsge-
fängnis ist gleichfalls von den Demonstranten geöffnet worden und
die sämtlichen Insassen sreigelassen.

Duisburg,  13 . Februar. Die Ruhe in Duisburg wurde

London. Gr-ey, der bis zmn Dezember 1916 englischer Staats¬
sekretär des Auswärtigen Amtes war und schon lange Zeit an
einem Augenübel litt, ist vollständig erblindet.

Die Durchführung ' des DLffenfMskandes.
Spa. In einer Sitzung der Waffenstillstanüskommission richtete

der Vertreter der deutschen Regierung an die französische Kom¬
mission die Bitte, in dem von den französischen Truppen besetzten
deutschen Gebiet die Beförderung gedruckter Todesanzeigen durch die
Post zu gestatten.

von der Sicherheitswache wiederhergestellt. Bei den Krawallen
wurden ein Svjähriger Mann schwer und eine Frau leicht verletzt.

Eine Anierredung mik Erzberger.
Paris.  Der Abgeordnete Erzberger hatte mit dem Korre¬

spondenten des „Avanti", des offiziellen sozialistischen Organs
Italiens , eine Unterredung, aus welcher der „Matin" folgende
wichtigste Aeußerung wiedergibt. Herr Erzberger äußerte: wenn
die neuen WasfensMstandsbedingungen zu schwer sind und .man
uns nicht mehr als 24 Stunden Zeit läßt, sie zu diskutieren, wer¬
den wir sie nicht unterzeichnen. Wir werden dann einen Zustand
erhalten, der weder Krieg noch Frieden ist.

Erleichterungen des Telcgrammverkehrs.
Berlin.  Die Anordnungenfür den Telegrammverkehr ans

dem unbesetzten Deutschland nach dem von feindlichen Truppen be¬
setzten deutschen Rheingebiet sind wie folgt geändert worden:

1. Nach der belgischen Besetzungszone sind jetzt Telegrnnnne
jeder Art zugelassen, ausgenommen in unwichtigen Familienange¬
legenheiten, z. B. Glückwunschtelegramme. 2.  Nach der ameri¬
kanischen Besetzungszone find Telegramme jeder Art zugeiassen.
Ü. Nach der französsichen Besetzungszone sind auch Telegramms in
wichtigen Familienangelegenheiten, Erkrankungen und Todesfällen,
»erboten. Zugelassen sind nur Telegramme des öffentlichen Ver¬
kehrs, für den privaten Verkehr des Handels und der Industrie so-
uie in Lebensmittelangelegenheiten.

Zürich. Nach einem Auszug aus der „Volkszeitung" vom 11.
Febr. äußerte sich der Münchener Ministerpräsident Eisner auf dem
Internationalen Sozialistenkongrehu. a. wie folgt: „Er bedauert,
daß die Revolution Deutschland immer noch nicht ganz umgestaltet
habe. Der Potsdamer Geist je, noch nicht verschwunden, nur weil
cr mit der Eisenbahn nach Weimar gefahren sei. Zum Protestieren
s-i es heute zu spät. Wir ließen Hunderttausende in Zwangsarbeit
und junge Mädchen aus Frankreich nach Belgien schleppen, sowie
die Industriellen Nordfrankreichs in größtem Maße zerstören.
>200 Kilometer Eisenbahnen, 400 Brücken und 220 Schleusen sind in
Nordfrankreich allein zerstört worden. Trotzdem drückt Eisner die
Erwartung aus,..daß das Leiden der Gefangenen enden würde.
Wenige Tage nach-Her bayerischen Revolution machten wir einen
Gefangenenschinder, einen höheren Offizier unschädlich. Cisner ging
gemeinsam mit französischen Offizieren in ein Lager französischer
'Gefangener. Er sah entsetzliche Szenen. Nichts reicht an die Un¬
ruhen der 12 000 Gefangenen heran, die ihre Hoffnung auf die Re¬
volution gesetzt hatten und nun verzweifelt waren, als sie nichtNokrei! ir.Hrf'.rMi Die trnnerififrhe» llelltcil die Rübe wieder

Biebrich.
* Zwei Wochen lang läßc uns der Winter  schon sein hart

Regiment spüren. Nun scheint die.Kälte gebrochen,zu sein. Gestern
vormittag sank das Thermometer zwar nochmals unter die
Kältegrade des Tages vorher, um dann aber am Nachmittag zu

.steigen und zwar über den Nnligrad, fodaß wir einige Grad
Wärme zu verzeichnen hatten und es zu tauen begann. War an
den Bortagen die Lust klar und trocken'gewesen, so war es.gestern
morgen dunstig und trüb. Der Dunst setzte sich an den Bäumen
fest und erzeugte dort wunderschöne Rauhreifgebilde, die aber
unter der mittags sich einstellendeii Wärme wieder schwanden.
Doch so schnell, wie es gestern schien, will der Winter doch sein
Regiment nicht aufgeben. lieber nacht erneuerte er nochmals die
sehr zusammengeschmolzeneSchneedecke, sodah heute früh atlent-
halben Schaufel und Besen in Tätigkeit treten mußten, um die
Fußsteige gehbar zu machen. Aber es nützte nicht viel, denn immer
neue Flockenmassen wirbelten hernieder. Die Eisbahnen hatten
an den letzten Tagen allenthalben einen ganz gewaltigen Besuch
zu verzeichnen. Namentlich erfreute sich die sehr ausgedehnte
Bahn auf den Kribben besvndercr Beliebtheit.

Die neuen Personen - und Schnellzugsfahrpreise.

befreit wurden. Die französischen Offiziere stellten die Ruhe wieder
her. Die Zustände im Lager waren derart, daß wir kein Recht zur
Entrüstung haben. In dunklen Holzbaracken herrschte die Seuche,
die m<yt Grippe nennt, die aber Pest war."

kann, noch ohne die schwerste Gefahr für. das Gänze übersetzen'
werden kann. Auch die nicht sozialistischen Mitglieder der Regie¬
rung wissen, daß die Sozialisten nicht aufhören werden. Sozialist zu
sein und demgemäß nach ihrer sozialistischen Ueberzeugung zu han¬
deln. ' (Bravo bei den Sozialisten.- M.cht aber denken wir daran,
ans unsere Kollegen oder ans diese Versammlung eine unzulässige,
mit dem Geiste der Demokratie unvereinbare Pression aüszuüben.
(Sehr gut!) Die .Nationaiverjanimlung wird die völlige Herrin
ihrer Entschlüsse bleiben, solange sie das Volk nicht durch eine andere
Vertretung ersetzt. Wir aber wollen, solange wir das Bertrauen der
Mehrheit genießen, gemeinsame Arbeit im Dienste des Volkes, das

Arbeitspflicht.
Me „Köln. Ztg." schreibt: Warum brauchen wir eine Arbeits¬

pflicht? Weil wir den Arbeitern jetzt nicht in allen vor dem Kriegs
betriebenen Gewerbezweigen Arbeit verschaffen können, sondern nur
in den. Unternehmungen, die über Rohstoffe und Arbeitsmöglich-
keiten verfügen. Da die Mehrzahl der Arbeiter trotz unserer wirt¬
schaftlichen Notlage glaubt, ein Anrecht auf Arbeitslosenunter¬
stützung zu haben, .wenn ihr keine Stellungen in ihren alten Ge¬
werbezweigen vermittelt werden, muß ein Zwang zur Arbeitsan-
nahme eingeführt werden. Arbeitslosenunterstützung darf künftig
nur an Leute gezahlt werden, die überhaupt keine Arbeit, zu der sie
befähigt sind, finden können oder die zeitweilig auf dem Arbeitsamt
tatsächlich überflüssig sind.

Warum eilt die Einführung der Arbeitspflicht? Weil eine
rechtzeitige und vollständige Erfüllung der Ablieferungsbestim-
mungen' des Waffenstillstandsvertrages(Eisenbahnzeug, landwirt¬
schaftliche Maschinen und 'Handelsschiffe) nur dann erreicht werden
kann, wenn alle verfügbaren Arbeiter in den betreffenden Fabriken
und Werkstätten sowie in: Bergbau die angebotenen Arbeitsgelegen¬
heiten ergreifen. Bon der pünktlichen Erfüllung der Waffenstill-
standsbedingungen hängt aber die Nahrungsmittel- und die Noh-
stoffversöWing des ganzen deutschen Lölkes ab. Wir können ohne
Mitwirken des Verbandes weder die durch Absperrung lahmgelegten
Industrien mit Rohstoffen versorgen, noch können wir in den kriti¬
schen Monaten bis zur neuen Ernte ohne Entgegenkommen dieser
Mächte unsere Ernährungslage sichern. Auch die Neutralen haben
seit der Revolution darauf bestanden, für ihre Nahrungsmittel

die Not gute Kamcradfchfft bringt. Nun, deutsche Männer und
Frauen, Bahn frei für alles was .ans der Tiefe zum Licht strömt,
Bahn frei für das drängende Neue! Dann werden wir es schaffen.
(Lebhafter Beifall.)

Dcri>neue Äabine!f.
XDeimnr, 1». Februar. Um 1*/, Uhr ist endlich die Bildung

des neuen Uabinerls zustande gekommen. Das letzte und schwerste
Hindernis bot der enrichlossena widerstand der veinolcraten gegen die
Uebernahme eines LachitlinisteriuMS durch Erzberger. Das Präsidium
im neuen Kabinett übernimmt Scheidetnänv] Vertreter des.Präsidenten
und Reichsminffter der Finanzen ist Schiffer. Vas Portefeuille
des Üvswüctigen Amte behält Graf Rantzau- Brochdorfs. des
Innern Dr. preuß, des Reichsarbeitsamts Bauer vus Rcichswirt-
scha'ftsanft erhält Wissel Das Einä'hrüngsaint übernimmt Robert
Schmidt die Justiz Landsberg, das Rcichswshrcwtt Rosste, das
Rcichsbolonialamt der Zenlrumsabgeor.'mete Dr Bell, das Reichs-
poftanit Giesberts, das Ulinisiertüm des Re-chsdemobilmnchnngsamis
mit Sitz, aber ohne Stimme im(Kabinett erhält vr Kot'], Minister
ohne Portefeuille wurden Dr David, Erzberger und Dothein, der
nach Teilung des Schifferfchen Ressorts das Reichsschatzarntüber-
»ehineip dürfte.

deutsche Waren oder Rohstoffe in Zahlung zu erhalten. Nur durch
Erzeugnisse der deutschen Arbeit, nur bei entschlossener Mitwirkung

. aller arbeitsfähigen Deutschen können Deutschlands Volk und Wirt-

.schaff vor dem Untergangs bewahrt werden.
Darum fordern wir von der Nationalversammlung die-Einfüh¬

rung der Arbeitspflicht. Nach der Verabschiedung der vorläufigen
Verfassung und der Bildung einer ordentlichen Reichsregierung ist
die dringendste Aufgabe dieser Versaminlung die Organisation der
nationalen Arbeit in Landwirtschaft und Industrie. Nur durch Ar¬
beit kann Deutschland weiter leben, darum ist Arbeit-eines jeden
Deutschen erste Pflicht.

Im Anschluß an die bekanntgewordene Tatsache, daß zum 1.
April ds. Js . Zuschläge im Personenverkehr erhoben werden, sind
widersprechende Ansichten über die Wirkung der Zuschläge, insbe¬
sondere auch im Schnellzugsverkehr, aufgetreten. Daß im Per-

Die beklagenswerte Lage unserer Kriegsgefangenen in Sibirien.
Der schwedische Rote Kreuz-Delegierte Graf Bonde ist von

feiner Inspektionsreise der deutschen'Kriegsgefangenenlager in Si¬
birien nach Schweden zurückgekchrt. Er teilt mit, daß die Lage der
deutschen Kriegsgefangenen in Sibirien sehr traurig sei. Bei der
Abreise Bandes ans Sibirien wären' keine Maßnahmen für den
Winter getroffen, die Gefangenen hatten keine Kleider und litten
",nter dein Lebensmittelmangel. Da es an Brennmaterial fehlte,
rissen sie die Baracken nieder und verbräunten das Holz.

Eber! über feine Aufgaben.
Reichspräsident Ebert empfing im Schlosse zu Weimar, wo

die Regierung Wohnung genommen hat, einen Bertreter der
„Deutschen Allgemeinen-Zeitung". Auf einige Fragen, die sich
aus die nächsten Ausgaben des Reichspräsidenten bezogen, gab erfvl r .1. Art A SJfV» vi IrtrttrtbrtltrtM rtlrt rtrt.».rt 7rtk(A4 A(rt*Bescheid. Frage und Antwort wickelten sich wie folgt ab:. ---- ••• m1. Scheiden Sie als Reichspräsident aus der Partei aus?

Antwort: Nein. Meine Partei ist der Zahl und den Aemtern
nach die stärkste in der neuen Koalitionsregierung. So wenig
meine Parteifreunde als Staatssekretäre ihre Parteizugehörigkeit
ablegen werden, so wenig werde ich es tun. Es wäre ja auch nur
eine Geste ohne Inhalt , wenn nicht gar eine .Irreführung . Wohl
aber werde ich die Geschäfte des Reichspräsidenten so führen, daß
keiner von Parteilichkeit reden kann.

2. In welcher Weise werden Sie mit dein Ministerpräsidenten
zusammenarbeitcn?

Antwort: Zur Erfüllung der großen Aufgaben, die der Neu¬
aufbau Deutschlands und der deutschen Bolkswirtschast in der
nächsten Zeit an uns stellen, ist ein enges und vertrauensvolles
Zusammenarbeiten zwischen de»! Reichspräsidenten und dem
Reichsministerium, insbesondere dem Ministerpräsidenten, notwen-
dig. Die Erfüllung dieser Notwendigkeit erscheint dadurch gesichert,

Italienische Forderungen an Oesterreich. Die italienische Mili-
ffirmission forderte die Auslieferung von 64 Kunstwerken der kaiser¬
lichen Gemäldegalerie, widrigenfalls Sperrung der Nahrungszu¬
fuhr erfolgen würde. Der Staatsrat mußte znftimmen.

Berlin. Infolge der Wahl zum Reichspräsidenten scheidet Ebert
aus der Nationalversammlungaus. Der nächste auf der Liste ist
der Sozialdemokrat.Heinrich Schulz. Dieser ist aber bereits in Ost¬
preußen gewählt. Es tritt also an Werts Stelle -der übernächste,
der MetallarbeiterThnrow.

Bon unseren Helden ans Deuksch-Osiüsnka. Stabsarzt Dr.
Wilhelm Arsiing, der Ehefarzt der Heldenschar von Leliow-Aorbeck,
ist ain Sonntag wohlbehalten in seine VaterMdt Hannover zurück-
gekehrt. Artung, welcher eine Zcitlang der NalionalliberalenPar¬
tei im Reichstag angehörte, hat an allen 'HaupMmpfen unter
Lettow-Vorbcck teilgenommen. Als der General auf portugiesisches
Gebiet Lbertrat, erkrankte er rind wurde von den Engländern nach
Aegypten übergeführt, von wo aus er vor einigen-Monaten die
Rückreise nach England antreten konnte.

sonenzugsverkehr durchgängig eine Verteuerung eintreten muß, ist
klar, weil die Zuschläge von 25, 30, 40 und 100 Prozent enr-
spr̂ chend den vier verschiedenen Wagenklassen den zurzeit gelten¬
den Fahrpreisen aufgesetzt werden. Um diese Sätze verteuert sich
der Personenverkehr. Anders liegt die Sache bei den Schnellzugs¬
reisen, die gegenwärtig durch die hohe Crgänzungsgebühr, wonach
die Reifenden gehalten sind, eine Fahrkarte der höheren Wagen¬
tlasse zu lösen, einen besonders hohen Stand haben. Hier wird
unter gewissen Umständen durch die vom 1. April ab geltenden
Fahrpreise eine Berbilligung eintreten, obwohl der Schnellzugs¬
preis sich aus dem durch den Zuschlag erhöhten Personenzugspreis
und dem nach Zonen abgestusteu Schnellzugszuschlag zusammen¬
setzt.

Am einfachsten wird die Wirkung der neuen Zuschläge durch
Gegenüberstellung eiitzger Fahrpreise in der jetzigen und in der
künftigen Höhe veranschaulicht:

A. Personenz  ü g e. Z. V. Berlin-Frankfurt (Oder), 88
Klm.: 2. 5117.20 gegen bisher 5.10 M.; 3. Kl. 4.30 gegen bisher
3.30 M.; 4. Kl. 2.80 «fegen bisher 2.20 M. — Berlin-Hamburg, 290
Klm.: 2. Kl. 23,30 gegen 16,60M.; 3. Kl. 14,10 gegen 10,60M.;
4. Kl. 8,80 gegen 7 M. — Berlin-Köln, 577 Klm.: 2. Kl. 46,10
gegen 32,90 M.; 8. Kl. 27,90 gegen 21,40 M.; 4.  Kl . 17,40 gegen
13,90M. — Die Verteuerung beträgt in der zweiten Klaffe durch¬
schnittlich 40 v. 5)., in der dritten 30 v. 5)., in der vierten 25 v. H.

B. Schnellzüge.  Berlin -Frankfurt (Oder): 2. Kl. 11,20
gegen 10 M.; 3. Kl. 6,30 gegen 7,30 M. (1 M. weniger). — Ber¬
lin-Hamburg: 2. Kl. 29,30 gegen 29,10 M.: 3. Kl. 17,10 gegen
19,60 M. (2,50 M. weniger). — Berlin-Köln: 2. Kl. 52,10 gegen
56 M. (3,90 M. weniger); 3. Kl. 30,90 gegen 36,90M. (6 M.
weniger).

Eharakteristisch für die Wirkung der neuen Zuschläge ist, daß
in der ganz überwiegend von den breiten Bevölkerungsschichten
benutzten dritten Wagenklasse im Schnellzugsverkehr eine Ver¬
billigung eintritt, die schon bei kleinen Entfernungen 11—12 Pro :,
beträgt, bei mittleren Enifernungen über 12 Proz. hinausgehk und
bei Entfernungen von 600—600 Kilometer bis zu 16 Prozent und
darüber aufsteigt. In der zweiten Klasse tritt auf mittlere Entfer¬
nungen noch eine Verteuerung ein. Bei Entfernungen von etwa
300 Kilometer verschwindet aber die Verteuerung nahezu ganz, um
bei de» größeren Entfernungen in eine Verbilligung überzugehen.

,Jn der ersten Wagenklasse ist entsprechend der außerordentlichen
.Höhe der Zuschläge mit einer Verbilligung nicht zu rechnen. Die
Verteuerung stellt sich hier ziemlich gleichmäßig auf 17—19 Proz.
Die Gesamtwirkung der neuen Zuschläge kann somit dahin zu-
sammengefaßt werden, daß der Schnellzugsverkehr der dritten
Klaffe eine Entlastung erfährt, der Schnellzugsverkehr der zweiten
Wagenklasse, so weit er sich teurer stellt, nur mäßig, der Schuell-
zugsverkehr der ersten Wagenklasse in erträglichem Maße belastetwird.

Besonders zu bemerken ist, daß, um den Nahverkehr aus den
Schnellzügen fernzuhalten, für alle Entfernungen bis zu 75 Kilo¬
metern ein 'Mindcftfahrpreis erhoben wird, dergestalt, daß unter¬
schiedslos für alle Entfernungen bis zu 75 Kilometern der Schnell-
zugsfahrpreis in der 3. Klaffe5 Mark, in der 2. Klaffe 10 Mark, in
der 1. Klaffe 17 Mark beträgt.

Die Sätze für die Gepäckbeförderung erfahren insofern eine
Ernnißignng, als der bisherige lOOprozenlige Zuschlag auf einen
bOprozentigen Zuschlag herabgesetzt wird.

Es steht mit aller Wahrscheinlichkeitzcc erwarten, daß die vor¬
stehenden neuen Sätze am 1. April ds. Js . in Straft treten. Wie
wir hören, sind die Vorbereitungen der Durchführung, zu denen
der Minister der öffcnilichen Arbeiten durch die preußische Regie¬
rung ermächtigt ist, im Gange. Allerdings hat diese den Vorbehalt
gemacht, daß die Tarife selbst die Genehmigung der verfassungs¬
mäßig zuständige» Organe finden.

Radek vLrhostc!.
'Mb Berlin. >3 Febninr. Der rnifiichs Bpstchewiffenführcr

Aadel: ist up» der Berliner Smminalpalizü aujgesunden und verhasielworden.

wc Wiesbaden. Der Raubmörder Renne befindet sich noch
immer im hiesigen Gerichtsgesänqnis und erwartet den Entscheid
über die Strafe, die er zu verbüßen haben wird. Der Mann ist
guter Dinge und hofft sogar, bald vollständig auf freien Fuß ge¬
setzt zu werden, eilte Hoffnung, die im Interesse der durch ihn evtl,
gefährdeten Menschheit voraussichtlich eine trügerische sein wird.

wc Bersuche der demokratischen Partei , für die aller Voraus¬
sicht nach bevorstehenden Stadtverordneton-Wahlen eine Verständi¬
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wc Die S t r a s ka m m e r verurteilte den 46 lahngen ver¬
witweten Fabrikarbeiter Blasius Sopp aus Höchst-Sindlingen
wegen verbotenen Verkehrs mit seiner 16 Jahre alten Tochter aus
Grund teiiweisen Geständnisses zu einem Jahr drei Monaten LiUcht-
hnus nebit fünfjährigem Verlust dcr bürgerlichen Ehrenrechte. —
Wegen Cinbrucksdiebstahls in Höchst verurteilt - die Strafkammer
die Arbeiter Job . Scheerer zu 9 Monaten , Georg Schneider zu 4
Monaten , und den Händler Wilhelm Groinen in Sossenheim, der
das gestohlene Gut (Wein und Konserven) ankauste, zu l  Wochen

©-i"- Qiii~u r a r ,n , n jj t Folgende Strafen wurden von der
französischenMilitärbehörde auserlegt : 1. Der Frau Baromn von
Neuenstein-Nödeck5 Tage Gefängnis und 500 Mark Geldstrafe,
weil sie in unerlaubter Weise Privatkorrespondenz mit sch, führte.
2.  Herrn Wilhelm Vogel, Parkstraße 16, Frau Mkhilde Vogel,
Parkstraße 16, Fräulein Adeline Vogel,, Parkstraße 16, >e 100 M .,
weil sie auf verbotenem Wege Briefschaften befördern ließen. aus
demselben Grunds erhielt 3. Fräulein Johanna von Bleul, Bier-
stadterstruße 60, 200 M . Geldstrafe. •

wc Wiesbaden. Die Arbeiter Johann W. und vwyann G. aus
Wiesbaden , bei denen Massen und Munition gefunden wurden,
sind von der Besatzungsbehörde mit je^sechs Monaten^ Gefängnis
bestraft morden. Zweisellos haben bei der Festsetzung der Strafen
die Persönlichkeiten der Bestraften eine mcht unbedeutende Nolle

8CfP rac Schöffengericht.  Eine Wiesbadener Geschäftsfrau,
die sich durchaus nicht in schlechten Vermögensverhaltmßen befin¬
det, batte einen sog. Pensions -Hammel bei Bekannten m Langen-
schwalbach stehen. Das Unglück wollte es, daß emes morgens das
Tier tot im Stalls gefunden wurde . Das wurde natürlich der
Eigentümerin alsbald gemeldel, und die Dame fuhr hm, packte sich
das eingegcmgeae Tier sein säuberlich in einen Korb und nahm es
mit ' sich nach Wiesbaden . Obwohl sein Aussehen wie auch sem Ge-
ruch gegen die Annahme sprachen, daß es sich um genießbares
Fleisch handle, suchte sie es bei ihren Bekannten an den Mann zu
bringe :: In einer Pension wurden ihr infolge emes Versehens
auch etwa 7 Pfund zum Preise von 42 M . abgenommen Da d,e
VenHvnsinhaberin gerade abwesend war , legte die Verkäuferin zur

-m ii'thft das Fleisch in Essig. Nichtsdestoweniger roch es, alsKLMWÄL» »-!-?«-.4 is «ich--,!-m
an  das Fleisch heranwagte . Noch zweu weitere Male machte d e
HänlÄrin den Versuch, von dem fleische abzusetzen, beide Male
obe mit negativem Erfolg, und als sie zuletzt bet e.ner Kundin
qcst-agt wurde, das Fleisch rühre wohl von ihrem eingegangenen
Hammel her, da bejahte sie offen diese Frage . Das schosisngeruht
belegte sie wegen Vergehens gegen 8 12 des Nahrungsmittel -Ge¬
setzes vom 15. Mai 1879 mit 700 M . Geldstrafe und verfugte zu-
olcich daß das Urteil auf Kosten der Verurteilten in der Tages-
preffe bekannt zu geben sei. — Ein Wiesbadener Gärtner hatte
meinem jungen Mädchen ein Liebesverhältnis unterhalten , das
schließlich in die Brüche ging. Als sich die Maid spater zu ge¬
wissen' Auseinandersetzungen' bei ihrem ehemaligen Geliebten c>n-
fand, kam es zu Handgreiflichkeiten, bei denen sie mit einer Kanne
einen Schlau aus den Kopf erhielt, wodurch eine , blutende Ver¬
wundung ^ heroorgerusen wurde . Das Schöffengericht verurteilte
den Gärtner wegen schwerer und wegen einfacher Körperverletzung
zu 100 Mark Geldstrafe. ^ Für die Dauer der Verhandlung war die
O. isenlliaikeite.nu-gcschwsten.hl ^ Besatzungstruppen ist es streng
untersagt , auf Wegen, Straßen und -Plätzen Schlittenbahnen,
Schneebahnen usw. anzulegen Und sie zu benutzen. Die Gemeinde
ist für etwaige .Nachteile, die aus der Nichtbeachtung dieses Ver¬
bots sich ergeben, haftbar . Die Eltern sind für die Verfehlungen
ihrer strafunmündigen Kinder verantwortlich.

Sonnenberg . Durch Aushang ist bekannt gemacht worden,
daß zwei Personen wegen ungebührlichen Benehmens Offizieren
oeaonübcr bestraft wurden . Anschließend daran wird von männ¬
lichen Personen gefordert, sranzösische Ossiziere zu grüßen.
Manche unterlassen das mit dcr Enfchuldigung, daß sie die Abzel-

-ctien nicht kenneiM Um Verstöße zu vermeiden, merke man : Offi¬
ziere tragen GotdMzen an runden Mützen, der Unterleutnant eine,
der Oberleutnant zwei, der Kapitän (Hauptmann , Rittmeister) drei
usw. Dies ist in der Zeitung bereits angedeutet worden, wird
Uber immer noch nicht genügend beachtet, oft 31t eigenem Staben.

Aus dem Rhemgcm. Das Weingeschaft im Rheuigau bleib. an¬
haltend außerordentlich lebhaft. Kleinere Winzerkeller sind m vielen
Orten fast ausverkaust. Der Preis beträgt für Durchschmttswein des
1918er Jahrgangs — älterer Wein lagert bei Winzern überhaupt

mehr 3900—4200 Mark für das Sluck (1200 Liter). Be¬
zogen

nere Ausübung seines Amtes als Oberbürgermeister der Stadt
Mainz verzichtet. Mit der Führung der Geschäfte ist Herr Bürger¬
meister Dr . Külb beauftragt worden . Anlaß zu der Amtsenthe¬
bung des Oberbürgermeisters war sein Verhalten in der Stadtver¬
ordnetenversammlung am 7. Februar &ci Verhandlung der Inter¬
pellation über den Erlaß des Kommandierenden Generals betr.
Einführung des französischen Unterrichts in den Volksschulen. —
Herr Göttelmann steht im 61. Lebensjahre . Er war am 1. April
1904 zum Beigeordneten der Stadt Mainz und am 7. Oktober -.00a
zum Oberbürgermeister gewählt worden. Im Oktober 1917 er¬
folgte seine Wahl auf weitere 12 Jahre.

Mainz . Wie der Mainzer Anz. von zuverlässiger̂ Seite ver¬
nimmt, wird am nächsten Montag Herr Bürgermeister Dr. Kulb und
eine Anzahl Stadtverordnete von Herrn _Genera ! Mangin emp-
fangen werden, um diesem über den derzeitigen Stand der Ernah-
rungsverhältnisse in Mainz , die so sind, daß die Kran en nicht mehr
erhalten werden können, eingehenden Vortrag zu halten . Die An¬
regung dazu geht aus einen persönlichen Wunsch des Generals zu-
rück, der sich bereit erklärte, alles zur Erleichterung der - age zu tun !
und gegebenenfalls die Zuteilungen für Saarbrücken aus franzost- >
scheu Quellen auch für Mainz nutzbar zu machen. f

— Mainz . Der Raubmord an dem Zigarrenhandler Cassel n. l
noch immer in Dunkel gehüllt. Trotz aller Bemühungen oer Po- ;
lizeibehörde konnte eine bestimmte, sichere Spur von den Raub - . cgeüulüia waner er, vis ,
Mördern bis jetzt noch nicht gesunden werden, wenn auch mancherlei t ^ - 9[  n e
Anhaltspunkte vorliegen, die Zur Ermittelung der TÄer . sichren l sanft dm A>mjr
konnten. So nimmt man an, daß die Mörder

Ach, Herbert, einmal müssen mir doch darüber sprechen, muß
es denn nicht einmal klar zwilchen uns werden? Heute ist heiliger
Abend, die Rächt dcr Freude und des Friedens bricht an, sollen wir
da nicht auch Frieden schließen? . A . ^

Haben wir denn Fehde, Marianne ? '̂ch denke hoch mcht.
hat ein- Hand auf die Armleyne ihres Se,,el- geleg., da

beugt sie sich plötzlich nieder und legt ihre Wange aus seme kat.e
Hand, Träne um Träne rollt ihr über Pie Wangen. ^

Herbert zuckt zusammen, als er die warmen » !
siand spürt. Am liebsten nähme er. sein funges Weid fetzt m dw
Arme und hielt sie recht fest an seine Bristt , aber er bezwmgt sich.
Tante Erna hat ja gesagt: Sie muh zu Dir kommen, r . t -M z
ihr, sie muß fühlen und empfinden, daß Hü ihr yerr bA/ -aß Du
ein Recht hast zu fordern und nicht nur zu vilteu Er suhlt, daß ste
recht hat, er dars sich nichts mehr vergeben, zu lange schon hat er
als Bittender neben ihr gelebt. Sanft streichelt er nur >hr
und rnitleidig, wie man zu ernsm kranken Klnde so I-?ncy

er "Fühlst ^ Du Dîch heute schlechter, Marianne ? Es sollte mir sehr
leid tun , Mama freut sich so sehr auf ein paar Ueberraschûigen,
die sie für Dich hat. . . . „„ „,,r

Nein Herbert, ich suhle mich so fvogi wie immer, es ist nur
eine vorübergehende Schwäche, sie wird gleich uberwunWn sem.

Geduldig wartet er, bis sie ihre Tranen getrocknet hat, dann
ccuc er sanft den Arm um sie, um sie zum Christbaum hinuber l̂i-su » r»«.}« „»<»?«“«,*s*ssa.te

in int I » mm  M in d-m f , '** m I' |6,”WaWf ”Of. . ^ 1 . !n1 ^v-.AM S rrPn tlrtl SrtV*•» Ul’AVMAuch glaubt man, daß bei dem Raubmord auch größere Mengen
bestimmter Sorten Zigaretten gestohlen wurden . Die Staatsan¬
waltschaft hat für die Ermittelung der Täter eine Belohnung von
500 Mark ausgesetzt. .

— Seinen Verletzungen erlegen ijt das 10jährige Madch.n
Stumm von der Großen Bleiche, dessen Vater im Felde gefallen
und das, wie gemeldet, aus einer Flasche Essigessenz getrunken hatte.

— Aus Rheinhessen. In Gimbsheim wurde von der französi¬
schen Behörde ein Paßsäischer ertappt und festgenommen. Der
Mann büßt seine Tat mit 20 Jahren Zwangsarbeit.

Mainz und das linke Rheinufer.
Mainz . Aus der Mainzer Bürgerschaft wurde folgende Ent-

. Weinen den Kops an seine Schulter . . . ,
Herbert, habe mich doch ein bischen lieb! Sieh ', fühlst Du s

\ denn nicht, wie notwendig mir Demo Liebs zum Leven ist? Ohne
( Deine Liebe wird mir keine Geiundheit, denn die Krast und dre Lujt
\ zum Leben kann mir nur aus Deiner Liebe kommen.

Fester zieht Herbert die Weinende an sich, ganz dicht an ihrem
I Ohr flüstert er : Meine Marianne ! Zweifle nie nn meiner Hiebe,
I oeliört Dir nur Dir voll und ganz! Sie wird Dir aua) immer

gehören, was auch kommen mag. Aber erst muß es klar zwischen
uns werden. Werde nur erst wieder ganz gesund, dann redest wrr
miteinander . Sieh ' , so viel liegt unausgesprochen zwischen uns,
das muß erst beseitigt werden. Ich bin ein Mann . Marianne , und
Männer vergessen nicht so leicht als Frauen , u u Haft meine Liebe

von
aner-

schlleßung" gesoßt: Wir Unterzeichneten Vertreter des rheinischen ? rnrückaestoßen, hast mich in meiner Mannesehre so tief be-
' . . lauten und,feierlichen Einspruch Udiqt , ich brauche lange Zeit, um darüber hilwegzukommen. Die

sse zutage tretenden Beiirekvnaen .i “9 .. . 1 „ “ ,7 : _ ,, {»» vminhon nhi>r erit.
auf Loslösung des linken Rheinufers oder einzelner
Deutschland. Wir stützen uns auf das in der ganzen Welt
kannte Selbstbestimmungsrecht der Völker und verlangen , mit un¬
seren Stammesgenossen im Deutschen Reich vereint zu bleiben.
Mainz , IN. Februar 1919. Vorstand der Deutschen Volkspartei für
Rheinhessen. Vorstand der Deutschen demokratischen Partei . Vor¬
stand der sozialdemokratischen Partei . Vorstand der Zesttrums-
partei für Rheinhessen.

Volkes im besetzten Gebiet erheben .... . „ .»„m . .
gegen die in der ausländischen Presse zutage tretenden Bestrebungen 'überwindet alles, sie wird auch dies überwinden, aber erst.

«n^rKrt.nrt linf -n <RhPimift.M nher einzelner Teile von I 's- - . ^ . wischen UNS ist, wenn ich weiß, daß Du Bich
Mit freiem, mit freudigem Herzen mir ganz .zu .eigen gibst. Ver-

! stehe es wähl. Mariaun .c. ganz will ich Dich haben nur m der ,n-
i niqsten Gemeinschaft können Mann und Weib gleich nerven . .
^ Ein Leuchten geht über Mariannens Zuge, üeioe Arme fchlmgt

sie um Herberts Nacken, dann bietet sie ihm die Lippen zum Kuß.
i Tief versenkt er dm strahlenden jBüct in Mariannens Augen, .̂rise

berührt sein Mund die noch blassen Lippen. ;
Meine Marianne ! Wir werden glücklich werden, icy suhle cs!

sei also getrost und sorge, daß Du recht bald wieder ganz gesund
wirst Nun aber trockne Deine Tränen , Liebling, und komm zur
Mutter . Sie soll nicht sehen, daß Du geweint hast, sie hat Dia,
so lieb, sie möchte alle Deine Wünsche so gerne befriedigen. Haft
Du denn keinen besonderen Wunsch fürs Ehriskklndlem.

Sie schmiegt ihre Wange an ,die seine.
Ja , einen ganz großen Wunsch sogar, mein Liebster, Dome

Liebe. Habe ich die, habe ich alles genug. Ohne Dome Liehe kann
ich .nicht leben.

^aen Skr vmkaufte We7n"nach' dem"Äbstich: für Hefe und Trub
liefern Für Wein, welcher über den Durchschnitt

S °usain? Srden angelegt in Winkel und Mittelheim 4500 Mark,
- (r rbarfi 5000 Mark , in Hattenheim 5800 Mark . Immerhin wollen
anae K d°0 Stechens des Preises viele Winzer noch bis nach dem

sten Abstich warten , der bereits begonnen hat.
He Der gesamte, von dem am Samstag hier verstorbe¬

nen Weingütsbesitzer Georg Müller (5zau- „R°fe ) hinterlastene
Weingutsbesitz mit geräumigem Wohnhaus geht nach testamen¬
tarischer Bestimmung durch Schenkung an die Gemeinde Hattcn-

^ ""Riiksheim . Zwei junge Mädchen, die abgelausene Pässe
weiterbenutzt hatten , sind von der Kommandantur bestraft worden
und zwar je mit 50 Mk. Geldstrafe. „ „ ,

Lanaenschwalbach. Eine Bekanntmachung un „Aarbotcn be-
saat - „Die sranzösische Besatzung verbietet das Rodeln ; die Polizei¬
verordnung des Herrn Regierungspräsidenten , wonach das Rodeln
erlaubt ist, tritt daher außer Kraft ."

Höchst. Die Eeueraldirektion dcr Höchster Farbwerke teilt mit,
daß ihre Werke nicht von Franzosen besetzt sind Sie werden ledig¬
lich von zwei französischen Chemikern überwacht. Der ^ abrUktaeb
läuft ungestört weiter. Die vorhandenen und neu abrizierten Ehe¬
rn kalim ollen in  erster Linie zur Deckung des Bedarfs der Alliier¬
ten verwendet werden. Der hiernach verbleibende Rest darf nach
besonderer Genehmigung ins unbesetzte Deutschland ausgesuhrt wer¬
den Für Medikamente bedarf es zur Ausfuhr nach dem unbesetzten
Gebiet auch der besonderen Genehmigung der französischen Be-
histchen, "die aber wütherzig erteilt wird. Sonstige Beschränkungen
bestehen für Medikamente nicht, auch mcht für Salvarsan . Nach
Ansicht der Leitung der Höchster Farbwerke sind m ganz Deutsch¬
land noch beträchtliche Salvarsan -Vorrate vorhanden, sodaß von
einer Salvarsannot nicht gesprochen werden kann.

- Höchst. Donnerstag nachmittag wurde aus dem französischen
Büro des Bahnhofs während einer kurzen Abwesenheit des
Schreibers der Dicnststempcl der französischen Besatzungsbehörde
entwendet. Der neben dem Büro liegende Wartesaal 3. und 4. Kl.
war in der fraglichen Zeit von Soldaten , Kindern und einigen Zi¬
vilpersonen stark besetzt. Ein Herr mit Mantel und Pelzkragen,
sowie Pelzmanschctten soll in der sraglichen Zeit in der Nahe des
Büros gewesen sein. „ r

Frankfurt . Das Schwurgericht verurteilte den Scylosier Hermann
Adam aus Loffenau (Wttbg .), dcr am 9. Januar den Wachtmeister
Gleselberg erschossen hatte, wegen vorsätzlichenMordes zum Tode
und den üblichen Nebenstrafen. Das Frankfurter Urteil ist das
erste seit der Revolution , das die Todesstrase verhängt hat . .

Okrurscl Der hiesige Bürgermeister warnte vor einigen
Tagen vor der zunehmenden Vergnügungssucht in der Stak , die
sich in einer Ueberfülle von Maskenballen und Tanzlustbarke,ten
spiegelt. Der Warnrus hatte den „Erfolg , daß am Samtag abend

‘“ ‘Im '£ HaS‘ »»« "sr °" -m"»nd-»n» flnltn!-»>»«-»>-

Ao 6q Mark bezahlt, das Hundert gemischte
men cheithvlz wurden t » 0» Mark Die Gemeinden und Wald-

markte glänzende Eeschafic.

i- iÄWÄ® ?nVrl iz
ßlrmee hat 5)err Oberbürgermeister Dr. Göttelmann auf ^ f

— Aus Rheinhesfcn. Das Hamsterwesen nach Lebensmitteln
jeder Art hat in der Provinz Rheinhessen in letzterer Zeit einen
Umfang angenommen, wie in der ganzen langen Kriegszeit nie¬
mals beobachtet wurde und auch kaum in einem anderen Gebiete
Deutschlands jetzt in gleicher Weise betrieben wird . Alle, auch die
kleinsten, von den Verkehrsstraßen weit abgelegenen Orte werden s
allwöchentlich von Käufern geradezu überschwemmt. Aber mcht ;
Habgier ist es, die diese Leute so weit hertreibt , um ein paar Pfund (
Kartoffeln, ein wenig Mehl, ein Fläschchen Milch oder ein halbes d
Pfund Butter für vieles Geld zu erhalten. Weitaus die meisten
treibt die bittere Not, der nagende Hunger oder die brennende
Sorge um ein dahinwelkendes krankes Glied in der Familie . Aus¬
gehungerte Städter bringen ihr bischen Suppenware aufs Land,
um sie gegen Kartoffeln einzutauschcn. Mit dem Zucker treibt man
seit langem diesen vielsagenden Tauschhandel. Die Not ist infolge
der Absperrung vom unbesetzten Deutschland insofern gestiegen, als
viele Bezugsquellen aus diesem Gebiet verschlossen sind.

Darmsiadi . Bei der Eröffnung dcr Hessischen Volkskammer
verlas dcr Präsident u . a. folgendes Handschreiben des Großher-
zoas : „Darmstadt , 12. Februar 1919. Sehr geehrter Herr Ulrich!
Die Eröffnung der hessischen Volkskammer am morgigen Tage
gibt mir die Veranlassung, der hessischen Volksvertretung meine
aufrichtigsten Wünsche für eine gesegnete und geoeihllche llvbeit
zum Besten unseres Vaterlandes auszusprechen. Wie mein Herz
immer nur für das Wohl Hessens und seines Volles geschlagen
hat, wie ich nie eigennützige Bestrebungen gekannt .habe, so soll auch
fernerhin unter der Negierung der vom Volkswillen Beauftragten
all mein Bestreben und mein Denken nur dem Glück, der Wohl-
fahrt und der Entwicklung des Vaterlandes dienen. Nehmen Sie
zu dieser Versicherung noch den Dank entgegen, den mit mir jeDcr
wohlmeinende Hesse fühlen ivird, den Dank für die würdige Art
und Weise, mit der Sie unter den schwierigen Verhältnissen der sich
vielfach durchkreuzenden Strömungen des Votkswillens das Steuer
des Staates geführt und cs zu vermeiden gewußt haben, daß sich
die ernsteste Wandlung in der Geschichte Hessens ohne andere Har¬
ten als die durchaus notwendigen vollziehe» konnten. Unter^der
Versicherung ausgezeichneter Hochachtung Ihr Ernst Ludwig.

— Riederhausen a. Rahe. Hier wurde ein Wann unter ver¬
dächtigen Umständen tot im Felde ausgefunden. Die angestellten
Nachfor chungen ergaben, daß es sich um den seit längerer Zeit
vermißten Landwirt Iah . Wagner aus dem nahen Kriegsfeld han¬
delt. Ob ein Unglücksfnll oder ein Verbrechen vorliegt, ist noch
zweifelhaft. . __r.,m

Girre MWMebte
Roman von M.  Härtling.

(17. Fortsetzung.) j (Nachdruck verboten.)
So geht's uns so oft im Leben, Marianne , wir werden so oft

enttäuscht. Wahl dem, der an Menschen und Dinge nicht einen all-

umgcwandelt, und doch, so wie jetzt, sieht sie ihn Lerne, s h g
und selbstbewußt. In der großen Halle wird far ke Qiemtjä)  r
am Abend der Baum ' angezündet. Baronin Strehlen leitet k
Feier und verteilt die Gaben , wie sie es sonst getan, , arwnn „ i
ja noch zu schwach, um hinabkommen zu können. Sre scht oben i t
ihrem Zimmer am Fenster , die Hände gefaltet. Die heilige Nach
senkt sich auf die Erde herab. Millionen Sterne funkeln am nächt¬
lichen Himmel, sie füllen das Zimmer mit magischem Licht. Mncht
kein Licht! hat sie gebeten, als alle zur Bescherung hinabgingen.
Es ist so traulich hier oben beim Sternenlicht zu sitzen und zu trau-

tU n ©ie hört die Hellen Kinderstimmen jubelnde Weihnachtslieder
singen: wie fernes Meeresrauschen tönt das Stimmengemurmel an
ihr Ohr. Eine breite Lichtflut füllt auf die Steinfliesen des Vor¬
platzes, von dem dcr glitzernde, funkelnde Schnee fein säuberlich
abgekehrt ist. . . ..

Drüben in Herberts Zimmer steht der Baum , den er eigenhän¬
dig für sein Weib geschmückt. Wenn die Feier unten zu Ende ist,
wsid man unter sich Weihnachten feiern. Herbert hat sie gefragt,

ki- lim miinfdm' Ach sie hätte jo gern ihre Arme um seinen
Nacken̂ geschlungen̂und gesagt: Ach, nur Deine Liebe! Habe ichn! v_ _ }rf, „«nirrr nber wieder mar es die eigene Scheu, oie

Er küßt sie noch einmal, warm und innig, er fühlt, wie sie in
seinen Armen erzittert vor Glückseligkeit. Ihm bangt vor der Aus¬
sprache jetzt nicht mehr, sie muß jci Klarheit, Gliick und Friede»
bringen.

Als sie Seite an Seite unter dem strahlenden Kerzenlicht des
Christbaums stehen, als sie die stille-Seligkeit in beider Zugen sieht,
da zweisett auch die Baronin nicht länger , daß alles sich zum Gute .,
wenden wird. ^

Seit dem Christabend schreitet Mariannens Besserung mit Rie¬
senschritten vorwärts . Sie sehnt sich ja danach, gesund zu werden.
Gegen Mitte Januar nimmt sie ihre häuslichen Pflichten w>ed>.r

^ ^ Lc>.ß mich nur ! bittet sie den Galten , der es ihr wehren will,
ich werde so am schnellsten gesunden. ^ . .

Unö Herbert läßt sie gewähren, er freut sich,. wenn er oecm
NachhausekommenMariannens schlanke Gestalt seiner harrend am
Teetisch findet, oder wenn sie gar aus der -i.errajie steht und nach
ihm Ausschau hält . Und erst die Abende, wie gemutsich lind sie
Meistens fitzt auch Mama Strehlen in einem behaglichen Sessel
am Kamm, sie lauscht dem liebenden, ucckjschen Geplauder , wahrend
draußen sich die eisig kalte Winternacht auf Feld und Flur senkt,
während der Wind um Tür und Zinnen heult oder schaurige, laug-
gozoaene Rufe einer Eule durch die nächtliche 5calte schrillt. Im
Wohnzimmer am Kamin aber ist's gemütlich. Da leuchten und

die, dann habe ^ Gefühlen Aus-

ober wieder war es die eigene
sie stets in feiner

''werden Türen geöffnet und geschlossen. Die Arbeiter
mit ihren Familien aehen nach Hause. Jubeliide Klnderstmunen
dr nacn durch die stille Winternacht. Auf der Treppe erschallen
Schritte . Marianne weiß , nun wird Herbert bald kommen um sie
in sein Zimmer zu holen. Sie war noch niemals dort bei ihm,
warum er wohl den Baum gerade in fein Zimmer hat bringen laf-
ien» Die Tür öffnet stck. sie zuckt leicht zusammen.

Nach im Dunkeln, Marianne ? Hat man Dich denn ganz ver-

Min , man hat mich nicht vergessen. Bitte, -aß kein Licht brin-
aen, im Dunkeln träumt es sich so 'schon. Herbert, setze Dich er.
wenig zu mir , laß uns von der Lergangenhcü plaudern . ^

Wenn Du Dich stark genug fühlst, Liind, sonst lassen wir sie lie¬
ber 'ruhen.

vleltet
" W und zu kommen auch Deskows, sonst empfängt man noch
keinen Besuch, da Marianne sich' noch nicht stark genug suhlt, die
lionneurs der Hausfrau zu machen. Grete Deskaw-, hat Ab>cyced
genommen. Dis alle Baronin Deskow hat sehr geweint, als sie sic»
von ihrer Tochter trennen mußte, Grete aber hat sie ausgelacht,
wohl nur» um die eigene Rührung zu verbergen.

Nun weine doch nicht, Muttchen, als ob s mir an oen Hals
ginge! Freue Dich doch, daß Du die Verantwortung für den Wild-
fang jetzt los fein wirst. ,

Na , Gretelein ! neckt Dagobert , um eine gemütliche Stimmung
aufkommen zfu lassen, wenn sie Dich nur nicht wieder rausichmei-
ßen. Wenn's heißt: Ordre parierenl ,

Da ist die Grete Deskow taub, die hat ein eigensinniges, selbst¬
ständiges Köpfchen. . , „ ,

Deskower Art ! nickt Grete zurück, was kann ich für den Erv-
scblcc? .. . . ,

Als sie aber nachher mit Alix allein ist, da fällt sie ihr doch
schluchzend um den Hals.

Alix, Du mußt Mama aufheitern , ich fürchte, sie wird sich sehr
um mich grämen . Weifst Du, sie ist es gewöhnt, d^ ich ste Plage»
NUN wirb ihr der Plagegeist fehlen! setzte sie, durch Tranen lächelnd

^ '^ Herbert ist in Buchen gewesen; er hatte mit dem Freunde
einige landwirtschaftliche Neuerungen .zu besprechen. Nun rettet
er langsam durch den wundervollen Borfrühlingsabend , « o ccns
aewisse Spannung liegt schon in der Natur , der herbe Du>t ;unger
Triebe durch chwängcrt die scharfe klare Luft.

cherbert atmet mit Behagen den würzigen Fruylingsodcni,
feine Brust weitet sich im Hochgefühl ftimr jungen ubersihaumen-
den Kraft . Nichts fehlt ihm mehr zum Glucke, er hat allss , was
er sich nur wünschen kann. Was schadet es, kiß die .Kiluanen des
Schwiegervaters verloren sind, - - er hat ein Kleinod gefunden, das
tauiendmal wertvoller und köstlicher ist, als alle Schnge der
Er 'freut sich fast, daß Marianne ihm nicht so viel Geld und Gut
mitbringt , so kann er doch für sie schassen und sparen, so kann er
doch zeigen, daß er sie um ihrer selbst willen und nicht des Geldes
willen liebt. Heute abend will cr mit ihr reden ; alles, was noa,
unklar zwischen ihnen liegt, es muß verschwinden vor der Sonne

ihrer Liebe. Marianne wartet im Wohnzimmer auf den Gatten.
Die Mutter fühlt sich nicht besonders wohl und ist deshalb zeitig
zur Rütze gegangen. So ist Marianne ganz allein, und das ist ihr
heute lieb, denn sie hat Herbert so viel zu sagen. Wo er nur so lange
olelbt? Sir öffnet ein Fenster und horcht hinaus , kein 5zufschlag
läßt sich vernehmen. Auf dM ^Hofe hantieren die Leute, das Vieh
blockt in den Ställen , das Schwätzen und Lachen der jungen Bur¬
schen und Mädchen dringt zu Marianne hinaus . Hinter die dun¬
keln Waldwipfe! sinkt die Sonne nieder, blutrot in seltener Klar¬
heit. Ein prächtiges Bild der Ruhe und des Friedens

Marianne tritt vom Fenster zurück, sie setzt sich an den Flügel.
Präludierend greisen ihre Finger in die Tasten , zarte und dach 'ge-
waltige Zauberklänge entströmen dem toten Instrument . Sie singt
ihre hübchen, kleinen Volkslieder, die sie mit so viel Innigkeit vor-



zutragcn weiß. Seife ist unterdes Herbert eingetreten. An den
Türpfosten gelehnt, bleibt er stehe», er will die Sängerin nicht
itvren. Mächtig greifen die schlichten Worte und Töne an sein
Herz. Marianne sieht und hört nichts, sie spielt weiter Schuberts
„Frühlingslaube".

„Die^ linden Lüste sind erwacht, sie säuseln und wehen Tag
und Nacht,

Sie schaffen an allen Enden.
O frischer Duft, o neuer Klang ; nun armes Herze, sei nicht

bang,
Es muß sich alles wenden !"
Geräuschlos ist Herbert hinter Marianne getreten, die letzten

Worte hat er mitgesungen, wie eine Jubelhymne klingen sie hinaus:
Nun armes Herze, sei nicht bang, es muß sich alles, alles wen¬

den! jubelt er noch einmal, als er Mariannens Hände von den Tasten
nimint und sie gegen sein stürmisch pochendes Herz drückt. Sie
schmiegt sich heißerrötend in seine Arme.

Herbert, endlich! Ich habe mich heute fast krankhaft nach Dir
gesehnt!

Du, Liebling, Du ? Er küßt mit leuchtenden Augen ihre fri¬
schen roten Lippen.

Weiß mein Herzblatt auch, was ich heute gern möchtet
Endlich mich vollständig aussprechen mit Dir, damit es ganz

klar zwischen uns wird.
Sie seufzt und läßt die Arme sinken, ein feines Rot überflutet

Hals und Nacken.
O, Herbert , geh' nicht so streng mit mir ins Gericht, sei ein

milder Richter!
Ein Richter? Nein . Liebling, mir steht es gewiß nicht zu,

über Dich zu richten.
Doch, Herbert , meine Schuld war es, daß unsere Wege so weit

auseinander gingen. Mein sündhafter Stolz , meine starre Selbst¬
gerechtigkeit waren nur die Folgen meiner eigenen Schwäche! Tante
Erna hat mir die Augen geöffnet. Doch komm, wir wollen uns an
den Kamin fetzen, in feinem traulichen Lichtschein läßt sich so gut
plaudern . Nein, Friedrich, bringen Sie kein Licht, wendet er sich
an den mit einer Lampe eintretenden Diener.

Ich werde läuten , wenn wir Sie wünschen, vorläufig wollen
wir ungestört sein.

(Fortsettun » folgt.)

Vermischtes.
Schnellzuge aus Umwegen. Der Eisenbahnverbindung zwischen

Frankfurt a. M . und Darmstadt ist durch die französische Besetzung
unterbrochen. Damit ist auch diese alte und verkehrsreiche Strecke
der Main -Neckarbahn, die Verbindung zwischen Frankfurt und ganz
Süddeutschland gestört. Die Eisenbahnverwaltung hat deshalb auf
Umwegen, z. Z '. über Nebenbahnen , durchlaufende Züge zwischen
Frankfurt und Darmstadt eingerichtet. Sie gehen über Dieburg
und Oberroden, 50,5 Kilometer weit statt nur 27,7 wie auf dem ge¬
raden Weg. Schon jetzt verkehren zwei Personenzugpaare auf diesem
Wege. Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat jetzt genehmigt,
daß auch ein Schnellzugpaar eingelegt wird, so daß wieder durch¬
laufende Schnellzüge zwischen Frankfurt und Schweizer Grenze
verkehren werden. Der O-Zug von Frankfurt wird zwischen 11 und
12 Uhr vormittags abgehen, so daß er rechtzeitig den D -Zug 12.57
nach Heidelberg und Karlsruhe mit Anschluß nach Weil-Leopolds-
höhe, an 7.06, ' erreicht. In umgekehrter Richtung führt man von
Weil 7.33 vorm ., von Karlsruhe 11.20, ist in Darniftadt 1.40 und ge¬
langt auf Umwegen gegen 3.00 nachm, nach Frankfurt . Ein zweites
D -Zugpaar verkehrt zwischen Darmstadt und Weil ab Darmstadt
8.00 vorm ., ab Weil 2.55 nachm. Eine ähnliche Verbindung aus
Umwegen besteht bekanntlich schon zwischen Frankfurt a. M . und
Essen. '

Die Fliegerschädcn in Köln. Insgesamt wurde während des
Krieges in Köln bei sieben Fliegerangriffen Sachschaden angerich-
ret, während bei zwei Angriffen auch Personen zu Schaden kamen.
Der erste dieser Angriffe war am 2. Oktober 1917. Ihm folgte in
weiten, Abstand am 24. März 1918 der zweite Angriff, bei dem
Sachschaden verursacht wurde . Am 18. Mai 1918, am Psingstsams-
tag , war dann der dritte und größte Angriff auf die Stadt Köln,
bei dem nach den bisher vorliegenden Anmeldungen 43 Personen
getötet oder tödlich verletzt und 55 Personen schwer oder leicht ver¬
letzt wurden . Die folgenden Angriffe am 22. und 23. Mai verur¬
sachten glücklicherweise wieder nur Sachschaden. Beim nächsten
Angriff , am 22. August 1918, wurden wiederum Personen getötet
und verletzt, und zwar sind sechs Tote und zehn Verletzte bisher
angegeben worden . Der siebte und letzte Angriff am 16. September
1918 hatte nur Sachschaden, allerdings in größerem Umsange, zur
Folge . Die Zahl der angemeldeten Schadenfälle beträgt ungefähr
1000, wovon allein über 950 Fälle auf die drei großen Angriffe
am 18. Mai , 22. August und 16. September 1918 kommen. Der

angerichtete Eesamtschaden dürste rund eine Million Mark betra¬
gen, die sich wiederum bis auf einige tausend Mark hauptsächlich
auf die drei großen Angriffe verteilt.

Der Staatsbürger vor Gericht. Wenn die Revolution einmal
etwas Gutes schaffen will, so mag sie, wie die Köln. Ztg . schreibt,
die unwürdige Stellung beseitigen, die der Staatsbürger vor Gericht
einnimmt . Gemeint ist hier besonders die Vorladung der Parteien
und Zeugen auf einen gemeinschaftlichen Zeitpunkt, sagen wir
6 Uhr morgens , wo sie „nach der Rolle" dann an die Verhandlung
kommen. Wer nur eine Stunde zu warten braucht, hat Glück; häu¬
fig kann man aber und 2 Stunden warten , bis man an die
Reihe komnit, selbst bei Zeugenvernehmungen außerhalb der öf¬
fentlichen Gerichtsverhandlungen . Wer als Zeuge oder Partei vor¬
geladen ist, erhält den Eindruck, daß der Richter mit Zeit und Kraft
der Bürger , die vor seinen Stuhl treten müssen, um ihr Recht zu
suchen oder Zeugnis abzulegen, Vergeudung treibt , weil er seine
Zeit und Kraft so wenig wie möglich in seiner Amtsübung ver¬
brauchen will. Angesichts der wenigen Sitzungen , die der Richter
wahrzunehmen hat, könnte er wohl, ohne sich wehe zu tun , auch mal
eine Viertelstunde auf die nächste Sache warten , wenn die vorher¬
gehende etwas früher zu Ende gehen sollte, als er angenommen
hatte. Ganz und gar ungehörig ist aber, daß bei einer ganzen
Menge von Klagen alle Parteien unr ein und dieselbe Stunde vor¬
geladen werden, oft in früher Morgenstunde von ihrem Außenwohn¬
ort aufbrechen müssen, um rechtzeitig zur Stelle zu sein, und dann
vielleicht stundenlang vergeblich warten . Die zweite Ungebühr, die
dem Staatsbürger vor Gericht widerfährt , ist der ungeeignete Auf¬
enthalt vor dem Gerichtssaal. Auf oft zugigen Gängen , in denen
ein ewiges, geräuschvolles Kommen und Gehen ist, müssen Parteien
und Zeugen auf ihren Aufruf warten und dabei immer in Sorge
sein, daß sie letzteren überhören , wenn sie sich mal von ihrem Platz
begeben. Angemessene Warteräume gibt es in den Gerichtsge¬
bäuden für Parteien und Zeugen selten; diese sind in der Be¬
ziehung viel schlechter gestellt, als die Richter, die manchmal sehr
verschwenderisch, jedenfalls aber ausreichend diensträumlich bedacht
sind. Und doch gehört zu einer würdigen Rechtsprechung auch
ein würdiger Aufenthalt der vor Gericht erscheinenden Staats¬
bürger.

Carusos Preissteigerung . Auch Caruso hat, dem allgemeinen
Zug der Zeit folgend, seine Preise erhöht ; obgleich man eigentlich
hätte annehmen können, daß er bereits im Frieden einen ge¬
wissen Höhepunkt erreicht hatte. Wie aus Kopenhagen ^gemeldet
wird, haben sich seine Preise um 250 Prozent gegen seine Friedens¬
forderungen gesteigert. Er hat mit dem holländischen Impresario
Wittoorver einen Vertrag abgeschlossen, demzufolge er für ein ein¬
maliges Auftreten 40 000 Mark und 10 Prozent des Reingewinnes
erhält . Eine notwendige Folge davon ist, daß auch die Preise der
Plätze außerordentlich hoch sein müssen. Wer das Glück haben will,
bei einer dieser Vorstellungen den „größten Tenor der Welt" zu
hören, muß für den teuersten Platz 110 Mark und für den billigsten
Platz ^28 Mark anlegen.

Bmü§s Allerlei.
Koblenz. Die Einstellung der Schisfahrt ist so gut wie erfolgt.

Hieran ändert auch nichts an der Tatsache, wenn vereinzelt die
Schraubengüterdampfer noch verkehren.

Köln. Die neuen Zelte für das Salonboot „Kronprinzessin
Ceeilie" haben 15 000 Mark gekostet und sind von der Schiffahrts¬
gruppe selbst gestellt, da die hiesigen Direktionen Deckenstofse nicht
mehr auf Lager hatten . — Für den Sommer sind Rheinfahrten für
die Bürger nicht vorgesehen, was schon wegen der Reisepässe nicht
praktisch durchführbar erscheint. '

Berlin . Wie die „Vossische Zeitung " aus zuverlässiger Quelle
erfährt , sind die Förderzifsern auf den rheinisch-westfälischenZechen
in den letzten Tagen in fortdauernder Steigung begriffen.

Koblenz. Das Eis im Rheine hat sich so verdichtet, daß man
^gum Abfahren der Schiffbrücke schreiten mußte.

Köln. Aus dem Hinterhalt erschossen wurde in Köln-Mülheim
ein Mann , der sich mit einem Mädchen ein Stelldichein gegeben
hatte . Es wird vermutet, daß die Tat aus Eifersucht geschehen ist.
Der Täter ist noch nicht ermittelt worden.

Berlin . Der Streik der Hausdiener in den Warenhäusern
Wertheim und Tietz hat sich auch auf die großen Spezialgeschäfte
der Leipziger Straße ausgedehnt . Da Streikposten den Eintritt
der kaufmännischen Angestellten in die Geschäftshäuser verhindern,
sind diese teilweise geschlossen. Zur Aufrechterhaltung der Ruhe
und Ordnung wurde die Leipziger Straße mit Militär besetzt. Das
Warenhaus 'Wertheim in der Leipziger Straße hat feinen Betrieb
vorläufig geschlossen.

Hamburg . Die Vulkan-Werke in Hamburg haben seit Donnere-
tag voriger Woche wieder ihre Betriebe wegen Kohlenmangel voll¬
kommen stillgelegt. Bei Blohm u. Vvß mußten aus dem gleiche»
Grunde Feierschichten eingelegt werden. -

Die Reuordnung Preußens.
Berlin,  14 . Februar . Km 17. ds. Mts . wird in Weimar eine

Sitzung des preußischen Kabinetts siattfinden, auf deren Tagesordnung
folgende punkte stehen werden! Zusammentritt der preußische»
Landesversammlung, die entgültige Fassung des preußischen ver-
saiiuugsentwurfs , die Neuordnung des Wahlrechts zu den Kreistagen-
Oie preußische LandesoeisammiU'ig wird am 4. Klärz im Berliner
klbgeordneteuhaus zu einer kurzen Sitzung zujammentre>en. Die
bisherigen durch die Kevolution berufenen Minister und Unterstaats-
fekretäre werden nach dem Beispiel der volksbeaustragien der Ver¬
sammlung ibr Amt zur Verfügung stellen Der verfassungsentwurl
geht zur endgültigen Fassung noch an den Zentralrat uno wird dann
erst der Landesversammiungvorgelegt werden. Vas preußische Kreis¬
tagswahlrecht auf gleicher, allgemeiner und geh-imer Grundlage
wird nach einem v sch uß des Sentratrats als Notverordnung
Kraft nrelen.

Die Pflicht zur Arbeit.
Berlin,  14 . Februar . Aus den langen Erwägungen über

die Arbeitslofenftirforge ist nun der erste praktische gesetzgeberische
Akt in Form einer Verordnung beschlossen. Das Ministerium des
Innern hat als vierten Nachtrag zur Aenderung der Erwerbslosen-
sürsorge vom 15. JanukE 1919 Ausführungsanweisungen heraus¬
gegeben, in denen schärfer als bisher die Arbeitspflicht der Er-
iverbslosen auch außerhalb ihres Berufs - und Wohnorts zum Aus¬
druck kommt. Nach der neuen Verordnung sind die Gemeinden
verpflichtet, die Unterstützung zu versagen oder zu entziehen, wenn
der Erwerbslose sich weigert , eine nachgewiesene Arbeit anzuneh-,
men, die auch außerhalb seines Berufs und Wohnorts liegen darl
und ihin nach seiner körperlichen Beschaffenheit zugemutet werden
kann. Hierzu bemerkt das Ministerium des Innern aus- _
drücklich, daß ein gelernter Arbeiter zum Beispiel auch
ungelernte Arbeit annehmen muß, wenn sie ihm eben nur nach
seiner körperlichen Beschaffenheitzugemutet werden kann. Der viel¬
fach geltend gemachte Weigerungsgrund der Erwerbslosen , daß dst
Versorgung ihrer Familien bei auswärtiger Arbeit unmöglich Kl'g
wird dadurch ausgeschaltet werden köniien, daß in solchen Fällen die
Gemeinde des letzten Wohnorts den zurückbteibenden Familienan-
hörigen während des Arbeitsverhältnisses die Zuschläge zu Unter¬
stützungen ganz oder teilweise gewähren kann. Diese Bestimmung
ist keine zwingende Vorschrift, bietet aber eine sehr willkommene;
Handhabe, Ledige und Verheiratete zur Annahme auswärtiger Ar¬
beit zu veranlassen. Die Arbeitslosen haben so keinen Grund mehr,
Arbeit auf dem Lande oder in Braunkohlenwerken mit den» Hinweis
auf ihre Familien abzulehnen. Aus den Ausführungsbestimmungen
ist ferner hervorzuheben, daß auch Studierende , wenn sie auf Cr^
werb angewiesen sind und eine Arbeit nicht finden können, beÜV>
Crwerbs 'losenunterstützung berücksichtigt werden dürfen, da diese alle
arbeitsfähigen und arbeitswilligen Personen umfaßt , die infolge dcS
Krieges sich in bedrängter Lage befinden.

Arbcits - und Wehrgeseh.
Weimar.  Der Nationalversammlung werden neue Gesetz'

entwürfe zugehen, von denen der eine sich mit der Lösung der Ar-
beitssrage beschäftigt und u. a. die Einführung des. Arbeitszwanges
vorfiehh Ein Entwurf für das neue Wehrgesetz ist fertig gestellt.
Nach diesem soll die allgemeine Dienstzeit für die zu bildende Volks¬
wehr nach dem Muster 'der Schweiz eingeführt werden. Die Dienst¬
zeit wird also auf ganz kurze Zeit beschränkt sein.

Die Durchführung des Waffenstillstandes.
Genf. Das Pariser „Journal " will wissen, daß die gegenwär¬

tige Besetzungslinie um 50 Kilometer (bis Duisburg ) vorgerückt
werden soll, daß Fach zwei Drittel des noch vorhandenen deutschen
Vesitzmaterials verlangt . w

Haag. Der „Nieuwe Courant " meldet aus Paris , daß fol¬
gende Forderungen Deutschland bei der Verlängerung des Waffen¬
stillstandes auferlegt werden sollen: Die Besetzung von Essen und
verschiedener Häfen der Nord - und Ostsee, weiterhin neben de»
militärischen Maßnahmen , für deren Dringlichkeit sich Fach einsetzt,
Maßnahmen kommerzieller und finanzieller Art . Die Entente
hat diesmal nicht die Absicht, mit der WafsenstillstandskommissioN
ein Abkommen zu treffen, sondern sie wird für die neue Urkunde die
Unterschrift der Nationalversammlung verlangen und Weimar ge¬
nügend Zeit zum Studium der Dokumente und zur Uebernahme
der Verantwortung geben.

2hntli$eSekarmtmachungev
der Stadt hochhei« am Mai«.

Betrifsl : Die Abgabe von Pferdedung und küchenabsällc.
Von der Stadt Mainz (Garnisonverwaltung ) ist beabsichtigt,

sobald einigermaßen regelmäßige Verhältnisse eingetreten . sind,
Pferdedung und auch Küchenabfälle aus den Kasernen mit Ge¬
nehmigung der französischen Besatzung möglichst gleichmäßig und
gerecht an die umliegenden Landwirte entsprechend ihrem wirklichen
Bedarf zur Verteilung zu bringen.

Um einen Ueberblick darüber zu gewinnen , ob sich die Zutei¬
lung von Dung lohnt, soll zunächst die Zahl der Landwirte und
der ' ungefähre Bedarf festgestellt werden. Da immer nur über be-
schränkie Mengen und über diese auch nicht ständig verfügt werden
kann, so werden nur die bedürftigsten Landwirte in Frage kommen
können. Um dem kleinen Bauern zu helfen, soll die Spekulation
und der Zwischenhandel ansgeschaltet werden. Landwirte , welche
auf Zuteilung von Dung reflektieren, wollen sich sofort spätestens
bis Donnerstag , mittags 1 Uhr, in den Vormillagsskunden im Ral-
hause, Zimmer Nr . 8, melden.

Hochheim a. M „ den 15. Februar 1919.
Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Am Dienstag , den 25.  Februar ds. 3s., vermittags 11 Uhr,

versteigert die Gemeinde Hochheim 4 Pferde (darunter 2 Russen)
sowie landwirtschaftliche Geräte als:

2 doppelspänner Wagen, eine leichte Rolle, 1 Iauchefaß , 2 kom¬
plette Pflüge u. a. m. gegen gleich bare Zahlung im Hofe der Be¬
sitzung Werlestraße 1.

Hochheim a. M ., den 15. Februar 1919.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Auf Veranlassung des Herrn Etappen -Konrmandeurs in Biebrich

haben sich im Falle eines plötzlichen Alarms oder eintretender Un¬
ruhen sämtliche Demobilisiertemzum Appell aus dem alten Appell¬
platz zu vereinigen.

Hochheim a. M., den 15. Februar 1919.
Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Jesm Schill , Bildhauer, Wiesbaden,^'«"-"L
emyfiehlk sich zur

Anfertigung von Grabdenkmälern
in allen Geil ein arten

Lieferung einzelner Grabeintnssiingen , sowie Instandsetzung
vorhandener Grabsteine und Jnichri -icn.

Prompte Bedienung . — ! — Billige Preise.

Holz -Verkauf.
Obersmstem öosheim. Schutzdezirk Eppstein.

Montan , den *44 . Februar , vormittags 10  Uhr in Langen¬
hain bei Schneider „Zur Rose" aus dem Dsiltill! 9 Lollische Waid!

Eichen:  1 Rm. Scheit.
Buchen:  8 Hm Ttuhscheit»

436 Rm. Scheit und Knüppel,
10630 Wellen.

And. Laubh . r 1 Rm. Scheit.
Die mit BiintsiifI »ntcrilrichenen Nummern Kommen nicht zvn>

Verknus Solche das Dorhausslok.il durch die stanz Besatzung in An¬
spruch genommen werden, so wird möglichst srühzeiiig darüber Be¬
kanntm achung e>folgen._^

Bürgerliche Möbel
£üp Wohn -, Schlafzimmer » . Milchen

in solidester Ausführung sofort lieferbar
Möbel - und Türenfabrik

Ott© Gail, BEebrich rr. Rb*
Frankfurter Strasse
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i.Pelzgefütterte
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'Vornehme OlodeU-CailUnhleider u. -Bluten
. . . . . . .

Die noch vorhandenen Bestände wei den
zu sehr niedrigen Freisen abgegeben.

Wir suchen Händler u. Hau-'
sierer gegen guten Reingewinn-

A. C. Arnold u. Sohn,
Wiltgendors b. Döschnitz (Tlri

Schirm- und
Siock-Aeparaiuren

billig»
tttnijahr , Äochbeim, Kinkergasie

Wer erteilt junger Dame
2 mal wöchentlich abends|
fmnzvs.Memchi

Angebote mit Preisangabe a»
die Geschätlssielle ds. Blattes i» ■
.fiocbbetma. M

Modern.Tanzlehrbuch
mit vielen Abbildungen M . 3 3a-
Der nute To » , Geschenkband.
5.25. i VN» chrm. tcchn .Nez -v<t
5 50 Bach». L Schwär * & Co*
Verlag , Berlin 6 . W . 14.

vr;«s»prti5:
vringerlohn.

bei

M 21.

S
Nr . 167.

Betrifft : Abbes!
Aus Grund ei

machungsamtos übe
von Arbeitnehmern
machung sollen —
26. Cp. 3092, blnai
nach erfolgter Kllni
Person und gegebei
bei Vorlage des pc
gung des Arbeitgeb
genießen. Die Kos
ständigen Eisenbahi

Die Verordn !»
nannten Rüstungsi
beiter im Sinne de
Eisenbahnen in Fr:

Die freie Abb:
Fahrtausweisen , di
Die Vordrucke zu !
waltungen zu liefet

Wiesbaden, de
Demobilmachu

Nr . 168.
Das städtische

liche Beratungsstel
wird von dem Spe;
täglich von 10—11

Wiesbaden, dc

h
Das Demobil

und kommnnalver
träge herausgegeb
öffentlichen GeVäu
Elektrizitätswerke,
Hebung des Wirt
staatlichen und ko:
gen mit gutem Bc
das Reichsgußamt
tan , indem sie Au
geben haben. Dc
Initiative bei den

Im Hinblick
arbeitstose Arbeit:
munatvorwattungl
arbeiten so baltz r
ternehmer entspre

Sodann wert
ihren ganzen Ein'
zuwirken, daß sie
der erwünschten )j
dienstlich ist.

Soweit die
meinde nicht geste
.zufordern.

Wiesbaden, l
Demobilw

I .-Nr . II . 769.
An die Herr:

Nr . 169.

Wenn in eir
nehmern der Lai
züglich Lohn- un
Abmachungen hi:
üblichen bisherig

Wiesbaden,
Demobiim:

I .-Nr . II . 1043.
An die Herr

Rr . 170.
herbslverfomm

Am Sonnta,
in Erbenheim irr
stellte Herbstversi
«ins statt.

1. Geschäftliche
2. Ersatzwahl d

I . Bickel, de
! Hch. Mertel

Wilhelm Bi
Christ-Klopp

3. Vortage des
4. Wahl eines

schuß.
5. Besprechung

leitenden V
Kreisobstbai

6. Anträge uni
Die Mitglie

wie« alle Landw
dieser Versamm!
teiligung ersucht.

Biebrich a.
Der Vorsitze

Wird verösi
Die Herren

üblicher Weise b
Wiesbaden,

I .-Nr. II . Kw.
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